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Gebrauch von avv und ptta c. 

VerBchieden von allen früheren und epUteren nicht -konÜBcben Dichtem ist Euripidet im 
debraiiche von fur« und ovv. Er steht eben so allein unter den emethaften Poeten wie Xenophon 
!i|nter den ProBaikern. Euripides war meinem ganzen Wesen nach ein Neuerer in der Kunst, nicht 
Bnr in der Composition und Cliarakteriatik , sondern, wie bekanntlich in der Musik iind Metrik, «o 
1 der Sprache. Wie er die GroBsartigkeit der Entwicklung und die Geeammtwirkung fllr 
I Effect und die BUhnmg durch einzehie Situationen, das wahrhaft Tragische fllr das Pathi^tisclin 
äid 8ententi6se aufgab; wie er seine . Figuren der heldenhaften Würde und Erhabenheit entkleidete 
iOd menBchlich -natürliche Beweggründe ihren Handlungen, menHchüch -natürliche färben ihren Zu- 
geben verKuchte; wie er den tragischen Vers der alterthUmlicli -strengen öebundenheit 
Kthob und durch viel hSntigeres Einmischen von KUnsen den freieren Formen de« LuBtpiels und der 
eldaten Rede näherte: — so mg er auch durch vielfaches Zulassen der Ausdrücke des tUgliuhen 
Le1)ens die tragiäche Sprache in das Gebiet der Komödie und der Proea hinüber. Schon das Ü'rtheü 
eichzeitiger Komiker wie Kratin und Aristophanes und späterer feiner Kunstrichter wie AxistoteleB: 
HI, 2, 5 (über das Verstecken der Absicht bei der Xi^tg) xiiTnttut 6' tv, täv tji; Ik t^ tt»- 
: itttkhrov IxleyiBv atriritf^' one^ Ev^atlätjg jfoiu, xal wiiSti^t fcfütog, Dionys, Longin ti. A. 
KrVumte dies mit vfSlliger Bestimmtheit. Durchaus conversatinnelle Redensarten wie cS; fnof tliuir 
j^Tast möchte man sagen), Slig c. Gen. (genug davon!), ix V^^X^S (halt, einmallj, tovx ixtiv' (da 
ir"s), ivzavea c. Gen. (Or. 693), äfä (ä^og (Ph. 478, 486), xnrn yrtftv (fr. 757. 8 T>t.\ 
avtaipäfiei (Ion Uli), das „gemllthliche" extav (damit, dabei, da), Wendungen wie diä nojßl^' 
;$, löyov f(/xiO&tu (tivai), ii wqoj nöiiv, x6 not' ifii, tö; iiiol iottü, ffK^ifw« nt9' q^MÖv (I. A' 
pÄ77) sind bei ihm keine Seltenheit; sie gehören wie die Zunahme der abstracten Verbaläuli- 
intiva (namentlich im Plural), der abgeleiteten Verba, der Composita wie ^toitax""* &*öfo«o««»', 
voOKoneiv, der Adverbia auf mg (darunter auch Svttog), des 6ct fUr x^'|. des {^ovAofuK Rlr 



1) ^ti findet üch nur einmal bei Homer {IL IX, 837) und Pindar (0. VI, 88), gor nicht bei Honi^d, 
B.vmneii, bei Theognia. setbat nicht in den Fragmenten der Lehrgedichte der illt«ren Philoauphrn. Mit 
e entdeckt man aouat in den Resten der ajten Dichter ein und daa andre Beie^iel, wie Pittflr. ft', 1 — 
ipponact fr. 37, 1 — Ithj-ph. in Denietc. Poliorcet. 7, wo recht bittre Prosa herraeht. abgesehen davon dAas 
■ Gedicht acbon auf der Qrenzacheide zum AlexandrinerÜium steht Dagegen ifat Überall fQr „Sollw'* und 
UÜMon" x9>i. iffiö* (ttt'') das gangbare Wort; wohl nur Heaiod macht auch darin eine Ausnahme, indem er 
1 dienen Auadriicken nur jijij und auch dies nmr einmal (fr. 205 Göttl.), HODst aber lelir gern den blossen 
iniüv der Vonchrift oder itiXltB und andiv Wendungen braucbt. Jil aber fohlt auch bei Aoscliylu« ia 
9en beiden mntmaosUcb iLIt«sten Dramen (Fers. Sept.); in den Übrigen bleibt ex immer weit im HiutArgnmdo 
u. a. w., in jedem 4 — 6mal, im Ganzen 35maL Bei Sopboklee ist ea in Aj. Ant. Tr&oh. i'benGill* 



ift/i«'), solcher trivialen Wörter wi« yvitväaiov, miöakiov, ebenso weBenllioIi isu seinsm Stil, wie 
oiDgekelirl der forcirte Bückgaog zu manchen EiiiKetheiten dee Homensch-PindcirischeD oder AeBcby- 
leischen Aiiadrucktf, welche die NUchlemlieit den GesammtcharalEters auipntzeti sollen, z. B. vnt^t 
(töx^av (Me. GöO eh. Ba. 904 clu), ^i-^ov c. Dat., rtjioü c. Gen., noil = wpoe, imlgipfv, i/ii^tv, 
ji^isi^iv, 7tf/onafot9cr, untm^ä u. 8. w. 

Auf dem Gebiete der Prfipoeitionen zeigt sich diese Zunahme des prosaischen Ausdruck» 
bei EuripideB erstUch in dem Verhäitniss der Beetionen durch das sichtliche Voi-wiegen des Accn- 
sutivH, nur einige der ältesten Stücke abgereahnel (vgl. I, 4, 6 — 8); zweitene, eben dieselben 
ältesten Dramen auagenommen, in der Vermehrung des präpositionalen Ausdrucks überhaupt, der in 
allen Sprachen mehr der Prosa als der Poesie angehört (vgl. I, 3, 3); drittens in dem Ceberband- 
nehmen gewisser mehr ahstracter und allUtglicber Fügungen, z. 6. von tig (vgl. I, 6), welches 
Euripides dreimal so oft bat als Sophokles, vcm di» c. Acc, welches bei Sophokles nur dreimal 
vorkommt, bei Eiiripideg über 70mal (allein in der Helena 13mal, iu den Fragmenten 7mal), von 
Inl p. Acc, ncfi c. Gen., ntt(/ä c Acc. u. a. w., während die poetjsclien von Sophokles viel gebrauchten 
(k. B, nffög c. Gen., i^) im Ganzen bei Euripides mehr in den Hintergrund treten; viertens auf dem 
Gebiete der Composita sowohl in der Häufung der Zusammensetzungen mit e^; und n^o'g, namentlich 
mit localem Accusativ verbunden , der überhaupt bei diesem Dichter sich sehr oft wiederholt, als 
auch in der Zunahme der Constructionen von verbalen Präpositional-Compositen mit dem gleichen 
Vorwort {^tiati&iiv «'s, ivtivai iv, nffoaßkinii)' jipös u. a. w.), einer in hohem Grade der Prosa, und 



I 



selten, in jedem femal, hßufiger iu El, (9), OR. (11), OC. (12), sehr hflufig mir i 
etwa 70mal. fiuripidea hat es durchweg häutiget als seine Vorgitnger: n 
PhÖniiiHün, 19maJ in den Fragmenten, lämaJ in Ipb. Aul, u, s. w.; im Garns« 
mteren Stücken aUerdinga spaTsamer z, B, C;cl.' (H), ÄIc. und Ion (je h) i 
IvBt^t, hdtüs, iträhiuv. auch BtiaOai, all dies hEuSger ala die Frütieien, 



a Philaktet(23mal); im C 
Ißnial in Orest, 14mal i 

1 ungefUhr 2ö0mal, in maucbon | 
B. w. Daneben braue 
denen tvOtyt £, B, Aeschjlna \ 



gar nicht, Sopliokies nnr in seinen beiden letzten Stücken (OC. Pbil.) hat. Die Prosa wie die Komödie braucht j 
Sil, il(la9ai u, a. w. von vomhetein als eins ihrer gewöhulichsfen Wörter. Damit ist die Stellung des 8ii hin- 
ceiobend dt-BÜicli be»eicbnet. Erat ilas jüngere Drama erhob das Wort in die Poesie, welches bisher der Prosa i 
angehört hatte. Dennoch bleibt in jener xq^, jecäv a. s. w., als dou altpoetiGchti Wort, daneben im üeber- | 
f;i'Wicbt, auch bei Euripides. Eb ist also genau dasselbe VerhiUtnisa wie zwischen avv und ftcis c. Qen- 

SJ Vielleicht ist es ähnlich mit dem vielfach vergeblich versuchten Unterschied twiscben BovlofUH I 
und 'E9ilai. BovXo(i,ia ist bei Homer und in den Hymnen zwar bei weitem seltner al» ifyilta, aber doch daneben I 
gültig. Dotm aber verschwindet e» fast aus der Dichtersprache : Heaiod (Op. 647), Sünonidea Ceus (fr. 82, 3 | 
Epigr.), Piuilar (fr. 93), die Batrachom. (72) haben ganz vereinzelt stehende Beispiele. Aeschjius hat es ehenfaUa J 
sehr «olttiii {Pkis. älä — Prom. 6li7. bäO) und, wie auch Sophokles, nicht in Chorliedern. Sonst aber 1 
haben die jüngeren Dranintiker es oft, namentlich Enripides. Verbindet man hierait daus die ältesten ] 
Attisoben Prosaiker, besonders Thncydides, ßovlonai in grosser Fülle, dagegen nur sparsam l9Hto {3-elta gani 1 
selten) haben, so kommen wir wohl auf die rechte Spur. Es muss in ßovJkOfitct eben so sehr etwas gelegen | 
babui, wo* es von der hoben Poesie fem hielt, wie in l^Hrn, was es ihr besonders lieh machte. War der-f 
Untersuhied xunllcbst der twiscben Poesie und Prosa, so war es natürlich schwer, einen begrifflichen 
UntunobioU za linden, der, wenigstens fSr die Zeit zwiscbeu Homer und den jüngeren Tragikern, vielleicht gnM 
nicht vorhanden war. Letztere, wenn sie das Wort zu gleichen Rechten mit i&iXto aufnahmen, hiengen wohl 
darin von den neueren Philosophen ab. Die Zeit, wo dti und ^odJId^i sich in der edlen Sprache neben ipij 
und i9ilm drüngea, flUlt zusammen mit dem bedeutsamen Wendcpunct des geistigen Lebens in Athen, welchen 
der EiidluBi der VorUufer der Sokratischeo Lehre bildete, and es liegt nahe zn vennutben, doss Männer wie , 
Uorgios und Protagoro^ die ersten waren, die die psychologischen Begriffe des Solleue und Hüsseos, 
Wollens und Eleliebeus in ihrem Unterschiede festste]lt«u. Bei den Eleateu und bei Empedokles findet siel 
weder tii awJt ^otJlofUri, wohl aber xv^, xftäv und {»Um. 
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Kwar der ntlchteriietAn Proisa, angehangen KUping ')5 endlich fflnficna in dem Vor^lringra «ler Oasu«- 
Adverbien auf u, namentljuh vnn f^ai, iind der plflonadtUcLun Vtirbindiiiigiui tiacl&eiv ttata u, 4. if~, 
w&hrend die bei Euripideti sehr groasc Neigung zur Nauhetellung sowohl ilie«cr (.'ae 11« -Adverbien*) 



3) Dnd do~.h kann maii nicht angen, datie diese Constrnction der Poesie gans fremd «ei, itb*r die 
Dichter, namentlich die des höheren Ton«, meiden my sichtlich. Homer hat im Oansen hSc.bat^« 40 BeiDpiolo. 

r derselben in der lliade als in der minder naiven Odyssee; Hesiud 8 bis 13; die H.vmnen schon nur ein 
, am völlig rein irt (3, 103); denn es giebt hier viele Zwittt^r - Ersehe inungun. Bei dun K^klUiiirn und 

Mgraphen, bei ParmenideB, Simonides Ceuä, im ganzen Pindar habe ich vergt'Mich om.'li i'ini-m Heispiel 
fllgcmiicht, dagegen einige in den Fragmenten der Lyriker (Ale. 29, 1 — äO, 3 — Sttsirb. 11, 1 — Baochyl. 
[ »8, S — Seol. U, 1), der Ele^ker (Mimn. 5, 6 - Sol. 2, £8 — (Xenoph. 4. !?)>, der Kimatepiker (PunyiiB. ß, G 

- Choer. 4, 2 — fAntim. 65, 1?)), des Empedokles (31 K.(7) — 286 K. — 4 (Mnllaeh. iiiis Hippolyt)), vnr- 
bältnisHm^sig viele in der Batrachomjomaehie (144 — 188 — 198) und bei Theogni« (85 — 5Sn — 568 — S1& 

— 1032 — 11S5 — 1140 — 1196(7) — 1372) gefunden. Aus Aeachylu« vermag ich nur 8 sitdire flelegtldlen 
beixnbrmgec (Pers. 631 — Sept. 461 (wo Schflti allerdings Ix' fflr iv lesen wollte) — Ag. I&ö <th. — »84 — 
600 — Ch. 149 - 404 — 1012 — andre sind mir ganz unsicher, %. B. fr, 72 — SnppL fiSl - Ch. 415, wo 

1. E. Sfai/i 9iip«0G an lesen i«t), abgesehen vom Prometheus, der allerdings 1 Beispiele liefert. ilö — 331 

- S81 — 678 ch. ~ 909 — 966 — 1074 an., der aber darin wie in vielen andern Zflgen (e. B. im C'ebergovioht 
■r Accosativ -Präpositionen) eine jüngere Spraehe zeigt aU die übrigen Dramen, Bei Sophokleii Hoden «ich 
ir 17 solche Verbindungen (Aj. CO — 451 — El. (109 m.V) — 1248 - OB, 469 oh. — 1838 — ia08 — HS9 

— OC. 36 — 115 — 264 — 96S — 1292 — Ant. 139 ch. — 783 ch, — Phil. 1056 - fr. 166, i — SOS, * 
(satjT.) — andre wie Trach. 539 — 1216 — tdnd unaicher und Kwittemrtag). — Äl»!r was wollttn dien« wunJgen 
Stellen bedeuten gegen die Masse derartiger Stnicturon in der Prosa? Nicht nur Herodot, sondern guix be- 
sonders die alteston Ättiker haben sie sehr oft, so Antiphon, Andocides, Thneydidee (Qber 300oial)i der .ittogete 
AtUciiimuH, namentlich Demostbenes in manchen ^incr Reden, ^chrtUiken die FUlIe wieder sehr ein. Aach die 
KomOdie liebt diese FügiJng, so bat AriDtepbanes sie iSOmal. Cm eich von der iitockproi)uim.'hen Natnr dtur- 
selben zu Gberzengen, braucht man nor einen Blick ins Corpn» luacr; z» werfen: die er^cn 40 titiiH der 
Attischen Inschriften enthalten nuter 300 Präpositionen IS solcher Verbindungen (76, 4 — SS, S4 — 1£7 — .18 sq. (bis) 

— 101, 22 — 103, 10 — 104, 16 — 107, 14 — 16 sq. — 37 sq. — 108, 8 sq.), uud was wllre wohl uflchteraer 
'nnd trockener als die Sprache der öffentlichen Documente? — Wenn also Earipide« Ober 100 »0 Icher Fügungen 

I hat, dürfen wir dies wohl ah ein prosaisches Element seines Stils betrachten, — Dies ist eine sehr (iinfMihu 

I Beite der Präposition al-Composita, sonst bieten diese viele RSthael dar. Niemand hat im Gebiete der Qrieehi- 

1 achen Composite sich grösseres Verdienst er«'orben aU 6, Curtins und seine Schfller, unter denen iah vor 

allen W. Clemm für seine treffliche letzt« Schrift grossen Dank wegen Aufkltlrong nnd Anregung «cbnldo. 

Ueber die adjecti vis eben Präpositjoual-Compositu bin ich, wie ich glaube, auf "den richtig*^ Weg gekouimuu, 

die sehr schwierige Frage zu 19sen, und hoffe seiner Zeit davon Rechenschaft geben tu kUnnen. 

4) Die Entwicklung der Casus- Advcrbia, welche als neben der piipositionaien einhergehund viele 
interessante Seiten darbietet, habe ich in Poesie und Prosa durch die ganae Literatur verfolgt, mit voller Cte- 
nauigkeit jedoch nur bis auf Aristoteles (excl,) und die Aleiandriniachen Dicht«r. Sie lassen licli, wie die 
Anaatrophe, nach'4 Gesichtepuncten am besten behandeln. Zuerst fragt es steh um die FrequAnn dmelbun 
im Verhältniss zu der der wirklichen Pr&positioneu. Man wird finden, daes die Dichter äberbaopt u« wnit 
häufiger und weit mannigfaltiger haben als die Prosaiker. Im Durchschnitt ist da« VerbaltnisJi dar C. A. an 
den Prap. in der Poesie bBchstens wie I : ü (Soph. Apoll. Khod.), mindestens wie 1 : 13 (ifl) (Pindftr. Lfrici 

I Uin.), das mittlere Verhältniss ist 1:8 (Homer, fiesiod, lambogr.) oder 1 ; 9 (Euripides). Hiebei int von Ariüte- 
I phnnos abgesehn, denn wenn mau alle seine unzähligen Schwurpartikeln mitrechnet, ergiebt sich 'las Verhält 
B an den Präpositionen wie 1 ; 3. — In der Attischen Prot» ist das Durchschnitts verhültaiss 1 : 18, in der 
f Älteren (Thucyd.) ein geringeres 1 : 28 (24); die Ionische Prosa hat einen stärkereu Verbrauch von C. A. (1 1 12), 
I desgleichen Antiphon; Xenophon und Platon (1 : 10 (9)) gehen am weiteten, nahem üich alito der Poesie. — 
ritena handelt eü sich um die Wortatellnng. Zuerst überwiegen die Praepesitiva bedeutend die Poitjiasitiva 
l(S:6 Homer), dann halten sie sich ungetUhr die Wage (Pindar, Aescbylu«. Sophoklea). erst biü Euripidei 
rUberwiegen die Postpositiva merklich. In der Prosa sind die Verhältnisse der Stellung uudc utile her, «eil 

1* 



uls uußh d«r wirklichen l*i'Si(OBitionet) vielmehr der eiitgeg«iigeaetul«u Riclituug, di'itj gewnUnometi 
tlilckgroifcn m Ann Mitteln der tUtesten Dichtertip rauhe, angehört. Noch atfirker treten m&nebe dieeer 
öntersckiede hervor, wenn man von den Sophokleiachen Drunen die jüngsten, von den Aeech^loscben 
df.n Prometheus abrechnet. 

Hienmt also steht es vüllig in Kinklang, wenn Euripides der erst« (und einzige) ernsthafte 
Dichter tat, der dus iura c. Uen. der Attischen Um^angtisprache zu ümt gleichem Hechte mit 
erhohen hut. Die Eigenthlimüchlteiten des jüngeren Tragikers in Beiiig auf diese und die andern | 
sinnverwandten AusdrUoke lassen sich auf folgende Puncte zurückfahren: 

1. Weit reiohlicheres Zulassen von futä c. Gen. Überhaupt und dabei Steigerut^ dieses Zu- 
Usseiis in den sputeven StUcken; 

"2. Promiscvier Gebrauch von avv und (wr«; daneben doch anoh Unterwcheidung; 

3. Stdrkere Verwendung von jutr« bei sachlichen Begriffen, namentlich auch bei Abstraeten 
zui' Bildung adverbialer Phrasen, besonders in den jüngeren Dramen; 

4. Mehr Anaätrophe bei furü; mehr Anastrophe auch sonst; 

5. Geringere Verwendung von Ovv bei sachlichen Begriffen; schlichterer Gebrauch desselben 
überhaupt ; 

6. Vermehiung der Aequivalente fUr Ove; 

7. Abweichender Gebrauch von Sfu» in der leteten Periode des Euripideischen Stils. 
Diese Uesichtspuncte werde ich im Folgenden der Reihe nach erörtern. 

1. Ungefähr 100 Beispielen von fitxix c. Gen. stehen fast 200 von 6vv gegenüber. Jene 
Fügung tritt dadurch auf eine Frequenn stufe, wie wir sie sonst nur bei Xenophon antreffen, bei dem J 
ebenfalls avv aa fwi« sich wie 2: 1 verhitit; — denn bei den übrigen Attischen Prosaikern steht sie 4 
(es sei denn durch Zufall, wegen des Inhalts) bedeutend höher, bei allen übrigen Dicfatem weit j 
niedriger; — diese (tfvv) sinkt etwas im Vergleich mit Sophokles und namentlich mit Aeschylus und ] 
mit Pindar, bleibt aber noch immer weitaus die herrschende. Dass nun diese ungewöhnliche Er- , 
-^^einung bei einem Dichter aus guter Zeit vorkommt, möchte Jemand bezweifeln und anf die ] 



bei ik'v sehr viel f^ringereti Zahl von ViLrietüt«!! i^ifh fast nur darum handelt, ob ein Schriftat^Uer FvfM« be- J 
souders liebt und wie er e» stellt, doch herrscht vor Pracp, : Pontp. "• 4 ; 1. Die Interposita sind überhaupt! 
w)ltun (70 KäUe bei Homer, 51 bei Euripide«), in der Prosa uock selbier («. B. im ganien Herodot llmal). - 
Die dritte frage besieht »ich auf die Casus und ist eine der ergiebigrten , da dabei deutlich wird, dass u 
Hprllnglich es m gut .lerlel C, A. gab (Homer Oen. 760 — Dat. 8fiO — Acc. 112 ärtior mitgerechnet) wie 3erlei < 
Prapo«itJoneii dn waren, dasa Dopjielfilligkeit nicht selten war, ja nianebe Spuren auf DreifSUigkoit achlieBMn.fl 
IsMCn, dass aber diese Mamiigfaltigkeit der Rectionen sehr bald nach Homer auf faat ausBchlicAglicho Genetiv- 
Verbindungen einschrumpfte; es sei denn daas man die in der Volkesprauhe gangbaren Aucasativ- Adverbien 
*^. fM, ät, die erst nxit der EomSdie reichlicher in die Literatur eintreten, als eine Reaction ffir den Accn- 
Hativ anai-hcn will, ähnlich wie dieser Casus bei den Präpositionen vordringt, und das in der VulgiLnipmche 
(Pölyb. n, s. w.) wiederbelebte äfitr, öjioö u. ä. w. ain eine eben solche für den Dativ. — Die vierte Betrach. 1 
tnngawciac botrifR die einzelnen Arten und Specialitäten dieser Adverbien, wobei Boh viel interessantes Detail ] 
an ab*t«rbendeD und neu entHtebenden C. A. berausetellt. Fast jeder bedeutende Sthriftateller hat sein Ei^ 
AInncbc Adi. der Art sind nur poetisch, wenige andre nur, mehr fast nur prosaisch. Homer, Hesiod, Hndar, 
Herodot, die Tragiker ~ jeder Stil bat seine eigne Färbung, besonders auch imterscheiden sich die Perioden 
der Attiecben und der späteren Prosa durch sehr deutliche Züge. — Ich finde das ganze Thema nirgends im 
ZusMiimunbang behandelt; darum, um Lebens und Sterbens willen, dürften diese flüchtigen Bemerkungen 
'-'«lleicht fUr einen Nachfolger nicht verloren sein. 
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Ü mich er heil der lieber liefening gorailc der EiiripidriNchen Dramen fichieben, Micriiiii könnfin 
erwidern: Die Fragmente, welche sehr Kahlreidi sind — an Umfaiig reichlich so gross wie zwei 
der längsten StUoke — , enthalten ungelUhr 2t>ma1 avv iin<] ungembr lOmal ftttt! c Gen.; genau 
dasielbe Verhöltniss, welches sich aus dem überlieferten Text iler 18 (l9) Dramen ek-giebt, also 
wenig ermiithigend für die, die diesen Text für wet^entlicli spttter, fllr byrnntiniBch comimpirt hallen. 
Und die Fragmente Btammen zum grJissten Theil aiie den beeten Quellen, wie aus dem Kodnpr 
Lykurg, aus Strabo^ au« Plutarch; ja auch die jüngeren Gewährsmänner nind meiet. vorb.viantinisch. 
Die Sprache der Citate stimmt in diesem Puncte vGllig mit der der erhaltenen Dramen Qberein und 
beide unterscheiden sich ebenso deutlich von dem Usus bei Aeüchylne ktnd Sophokles wie von dem 
der Bpätgriechiecben Afterpoeten. Nach allem Gesagten und der dargelegten Uebereioatimmung dieser 
Seltsamkeit mit dem ganzen Kiinstgepräge der Euripidei sehen Dichtung wüi-de ich diese Bemerkung 
für Überflüssig halten, wenn eicii nicht in unerer Wissenschaft seit Decennien eine Etichtung breit 
machte, die die Kritik mehr zu einem Spiele des Witzes und einem Tumjnelplatz düi'ftiger Eitelkeit 
als zu einem bescheidenen Bemühen um die Auffindung des Echten und Wahren roacliL, und die in 
ihrem Uebennaü» als pedantisch und unwahr such schon die Jugend anwidernd, die Liebe zur olassi- 
Bchen Philologie zu vernichten droht. 

Wenn also Elektra, die Bakchen und die Autische Iphigenie ea sind, in denen /uiü 
über avi' sichtlich die Oberhand gewinnt, so ist doi'aiis noch nicht zu schlJessen, ilasa dies in l^olge 
ihrer Ueberarbeitung durch späte etwa den Ehetoren von Gaza und Bynantinisohen Magistern Uhnliohe 
Dichterlinge der Fall aei, sondern kann recht wohl seine Ursache in der sp&tercn Abfassungszeit 
dieser Tragödien haben. Ebenso wenig ist der Philoktet des Sophokles darum weil er in eeinvr 
Sprache vielfach Euripideische Züge hat, unler andern auch das Enripideische Verhältniss von jvv 
SU fma, unecht; vieles ja deutet uns an, dass der alte Meister selbst xulefat in den Ton des JUngernn 
eJBgegangen ist. Alle andern Stücke lassen evv überwiegen, am stSrksten Hedea, Hippolytux, 
Hecuba, Ion, die ältere Gattung also, doch auch mittlere wie die Supplicea (415) und die Hera- 
kliden, ja selbst jüngere Stücke wie der Orest {408|; während die übrigen 8 Di'amen (flamnter 
auch die schon 438 aufgeführte Alcestis) mehr das allgemeine Euripideische Proqnemi-Verhliltilisa 
von 2:1, wie die Fragmente, zeigen. Der Rhesus hat von allen am wenigsten fuiü c. Gen., und 
verrath sich auch dadurch als unecht. Denn die Zeit der ersten Alexandriner verwarf diese Con- 
struction wieder fast vollständig; hiemach zu urtheilen, könnte der Vf. de» Ehesus mit LykojiHron, 
Apollonius Rhodius, Kalümachos, Leonidae von Tarent gleichzeitig gewesen sein. Die Nachricht, 
dasB zwei der zuerst genannten Dramen erst nach des Verfasser« Tode von dessen Sohn lur Auf* 
(übrung gebracht seien, lassen wir vorerst bei Seite, da wir noch später darauf nu rück kommen werden. 

2. Wie ganz synonym dem Dichter beide Bedewendungen galten, dafür diene als Beweis: 
fr. Dan. 1 , 8. (vom Aether ist die Rede) 

= 332 Df. ■ffo'Aiftv i£ xal f«;. f^v w k« qjff/vetv noui' 
OVTQ} Si Qvfjxäv aniffta zmv (liv tmvyfii 
Üec^Mpä j'uilijvt;, läv Si avvviipH nöKiv, 
täolv K aiv xaxoiaiv, o» ö' Ölßov (tiiB 
qyfHvöve^, heioig nQoarptßüq fttcalkayatg. 
Andrem. lUtiO, aiiv jtntpl 6' orxou; ij zCvos kilnti (»^«o: 
Cycl. 68 eh. oiä' tv Nvoa fittä Nv^ipäv 
itntxov Ünqov tpiav 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^^r ^^^^^^^^^^^^^^H 


^^^^^^^^^^^^V lähm nco? rini '/Itpfoihav. 


^^^^1 


^^^^^^^^^^^^^^H ttf #t]pcvuf ntröfutv 


^^^^^^H 


^^^^^^^^^^^^^^^ BffXjat; 


^^^^H 


^^^^F rhooQ. 7S9 eh. «'t^ «üv önlfi^opot;. 


maoTov '/ioyiltay Imnvfvtftig ^^^^^^^^M 


^^^^^ tüimTi B^ßag, 


^^^^^^1 


^^^^^^^^r tiäiMv avaiiXÖTtftov frpojofiEv'cu,-. ^^^| 


^^^^^^ft imi, *«eflOf«Mr ^^^ 


itüv fiixa iivevets ^^^H 




^ Phoen, nie. t« fi^v «üv ftrt^ui' ^ni 


ToXaiOiv ofipyror ^^^H 


^^^^^1 ßU^tovxa, tÜ di K^vntoi^O' 


^^1 


^^^^H Orest. 1071. OP. xl ya^ rrpou^xti tica9t,vnv «' j^oü i^ita; ^^^^^^| 


^^^^P /7r. ^ßov; ai\? brnfltts atsQ-, '-^^^^^^^ 


^^^^H OP. ovx licTttfEe <j^v fMinV 


^^^^^^H 


^^^^^B 1771 fftii' Oo/ }'C xofvJ7' T(n 


yaf «tt'uyiv fU dsi. ^^^^B 


^^^^1 Also ein vCllig beliebiger Wechsel von avv un<] 


^ETß, n-ie bei Hei'odot und Xenophon, Ähnlich ^^^H 


^^^^^H dem den Tragikern überhaupt gewobnteD Abwechseln von vnö mit ek oder ngös beim PaaBivurn, von ^^^| 


^^^^1 npO$ U. Aue. mit t/s oder tni. von äfi^^ mit nc^/, von jäpiv mit vni> (z. B. Phoen. 1227). Bei ^^| 


^^^^B Sophokles findet sich eine solche Nahestelliing nui 


' «inmal im Chor ^^H 


^^^^H Antig. 115 an. noUäv fttQ" Znluv 


^H 


^^^^^K |vv 9' tmtcmönois noifv&caaiv, ^^^H 


^^^^B von der Ausrüstung des Argiverheeres, mit dem 


Polyneikos das Thebanische Land überzogen hat ^^H 


^^^H Manche Verben haben in demselben oder sehr ähnlichem Sinne beiderlei Verbindungen. ^^M 


^^^^1 Man vergleiche, ausser den oben genannten Beispielen; ^^^ 


^^^^^ Me<l. 1137. Imi timvui' «ni' ^K9t d^nTv^os yovij 


Hei. 289. ...T^v im' 'lUf ^^M 


^^^^^B 


äoMwnts 'EXivifv MEvUtm f>' ik9tlv ^^M 


^^^H cf. Trnad. 984. 


^^M 


^^^H SnppL 523. oM avv tolad' ^X9ov tk KäS,iov 


Iph. Aul. 670 tr. ^kBcg ilg "A^o? fit»' ^^mv... ^^H 


^^^^H j»öva. 


^^1 


^^^H rf. Crcl. 482; Phoen. SDtS. 1639. 


^^H 


^^^H Med. 485. ik 'laixov f»o>i)v 1 civ aol. 


Med. 33. ovq ngotova äiplxtto\ jUfr' iväffös, Ö;... ^^^H 


^^^H Heti. 1022. cS$ TctrvTff tt^bJ«; &v ai in otclxng 


Ion 1043. ^2^pöv ä' in' Sväga atiijc dfifnoTÜi' ^^^| 


^^^H 


H 


^^^^^H ivv Ttatolv ovntp löv i/iöv üxiaa; yivov. 




^^H 


^^1 


^^^^H Qec. 10. noXvv ii ovv iftol ii/veöv innifinti 


Iph. Aul. 1110. ^HKtftat naide äc0|U(<iaif nni^o; ^^^| 


^^^^H 


H 


^^^H 




^^^H Andr. 512 m. *U<ni 6n> xkvov ü <pii.oi. 


Ale. 898 an. rt p,' IxtäXvaog pit/wi tuV^ov ^^| 


^^^H ftaOTOi-f fMti^os u^i aä? 


lä^pQOv dg xoÜijv X«i ftfr' ixilvijg ^^H 


^^^^^1 VtXpäf V!TÖ X^Ofi avv VtKQif. 


r^f /«/ «piffrijs Kii<s9ai gs^/jijvov; ^^H 




I[>h. Taiir. 1011. a|(i} dt ff', i]vnEp jurirog ivtuv- ^^^k 




^^H 


^^^1 Orest. 949. Ui-^uv ßlov \ «vv 00/ 


npöf olitov, T, aoi Kax^aväiv fiiEvö ^^ra. ^^^| 





Troad. 1223. 9<ivit yüf oi tf<rvoü<io aiv vcx^^. 


Oreat. 1071. -cl yctf ofioa^xei >iax9<tvtiv a' lit.ov ^^^H 


Hei. 1403. gvv %ar»av6vTi ytt,T»uvctv . . . 


^^^H 


Suppl, 1040. 9avtiv ipäea aiiv nieti ... 


Iph. Tuiir. 1420. ü d^fiov 'Ipiylveut, avfyovov ^^^H 




^/rcr ^H 






SuppL 796. niBs Sv (utinam) öio/fi»)v avv tot'a»!! 


Phoen, 1349, t^^fijx' äd(A(pi] oi; ivoiv nu{doir ^^^| 


r^xvo.s. 


Mr<r. ^H 


Hei. 12G. (äs tuTvog cKpovrig eiv Sänagri idy- 


Iph. Taiir. 7S6. . . . ^f n Pavg tm^, ^^^H 


f««,. 


;[)] ailros iv KAvtfwv» iptjfttttwy ^/t« ^^^^^H 




; yivtjtat . . . ^^^^^^H 


Hei. 725. ...aii S' iv il<pQOis 


Andr. 604. '£Aiv>)v ... In ^^^^^^M 


avv r^8t vvfiitfrt} dwfi' Hctffcg okßtov. 


löf (rö) ffov hnovatc tpOiov litKcifiaai ^^^^^^H 


(de Helena et Menelao.) 


vcnvt'ov fiir' uvdgöi ttg SUijv i&6vtt. ^^^H 




(de Helena et. Paride.) ^^H 


Andr. 967. . . . iftii ya^ ovea niflu 


Hei, 296. i/ d^i' kl f:<3: t/i'' vnolf/nofiai ii^ziiv; ^^^M 


aiv xäSc valtig avSpleoiitargbs^äx^... 


yänovs ii.onlv^ tüv xcrwöv VTttiklMyäs, ^^^^H 




fiEt* ävtffös ofxfiK ßapßä^ov itfhs ^^^H 


^^L 


nAutXt/av ^^^^H 


^H^ 


rgtimtov liova'; ^^^M 


^^^^ad. 392. 0001 äi iiij »ivouv Iv ^xg ^gvyäv. 


Ale. 881 an. . . . ^ «ok yT,>s ^^| 


^^^^H at\ tun ijfMiß avv iäfiagjt %a\ t^xvois 


ufifloi' olxftv fitTi T^aii iöitavs. ^^^| 


^^H 


Cyd. 430. . . . rä B<ncz/ov ^^1 


^^^H 


vttltiv läXaöfa JVaMaiv viififMÜi' ^^tK. ^^^H 


^^^B 


Bacch. 331. orxfi ficO' iifiräv, f») ^v^E« "S'' ^^^H 


^^^^p 


vöftiav < metaphflriseh). ^^^^H 


^^^H 


Ion ^^^1 


^^^^Hpli. 1018. ai)v Toff nßi'atoi; füiti;[frv äti 


Iph. Tanr. 841, rö ioiniv ivtvxoifitv ällifiuv ^^^| 


^^V 9>/lo.s. 


^^^^^^^H 


^^^Kf. Ion 


^^^^^H 


^^^KAtig.3 (ante 267 Df.). avv tu ('ifpcrxA») |3r- 


Ale. 795, omovv ^l^^^^l 


^^^^H Oficig Kttl nvNväg äftvffTiJa; 


^^^^^^B 


^^^^^ ülxovn 


^^1 


^^^^Phs, 630, Ovv ollots ^ ftovo; a-c^uttvsxai: 


Iph. Aiit. 967. UV iiit' ia^ifaifvöfi^v . . . ^^H 


^^168. 471. liiv ffoi ax^azt-ütiv y^v in 'A^tiav 


Suppl. 592. lyä yi^ äalfiovag Toüfivv fiirii ^^H 


»Üia. 


atQatuliaT^aa xXftvög. ^^^| 


Ion 717 üb. 7va Böxxiog afKpinvßovg ävixiov ntvxos 


(er. Cyel. 68 eh.; Phoen. 792 eh.) ^^^^^H 


kaiil>i)ftt Kjjdö vvitTinöloig S(*o övv 


_^^^^^^| 


Bkxxb»«- 


^^^^^^^1 


(Cycl. 72 eh.; Phoea. 789 eh.) 


^^^^^^M 


fr. Hypsip, 1, 3 = 752 Df. {^löwaosl xo^ivtov 


El, 434 eh. vatg .... niftnovOttt jo^ov; ftträ ^^^^^M 


nan^tvoti avv 4tXtplatv . . . 


^^M 




Herc. fiir. 180. xhv nalUvmav ftiiä 9iäv ^^^M 




iKtiiiaat (Herculeii). ^^^| 









^^^^^^^^^^1 


^^^^^fy. PftUm. 9. 3 — 6M Df. oh. (^w'vwtps) «»' 


Traad. .<133 «h. .... [»J^Jv^^^^^^^H 


I "W«v 


nfiTtft 19^' ^Ktrot f>«l' /^l9f» RodÜx^^H 


^^^^^ rf^xtintf aiiv ^«Tfl 91/A9! 


9>iyavffe[ ^Uföiw ßüotv. ^^^^^^^H 


^^^^^B (VftnKvigv i(iK];ois. 


-^^^^^^H 


^^H (of. Hipp. 169 oh. C^HfUf) fu>< noli>£^l(»to? .ftl 


^^^^H 


^^^^^1 avv ^toiai 9oiT^.) 


^^^^^^B 


^^^H Hfll. 882. ("««(t) . . . tig n«n«M' (iFf) süaai 94Kii 


Cy,l. 435. ö^öjjt, ^ir' i^oü. ^H 


^^^^M £vf Tf^d' (cuin hac iisore). 


^^1 


^^^H I(>h. Taiu'. 63. VW oiv idtkvü ßuvlofuii Soivut 


Bacch. 342. fic^' ijftüv rü dfü Kfojv J/dov. ^^| 


^^^H 


Ion 1188. iv n^oiv J'xdi'ti ii ^^| 


^^^^1 


aTrovdät; juei' aAlrai' neiiil lü nfq))]-^^^^ 


^^H Hcc. 1120. '£Ka>, ^i aviv T'v.'tt.flv aix^u- 


Andr. 1152 (NeoptolemuB) xvntiq 


^^^M Xaiio.v 


JfXrpov n^g ävägög, ZoTttQ uvröv äkeai 


^^^M 


xoklmy (itx^ alktov (non sotu»). 


^^^H (loq. Polfmeetor). 




^^^1 Ht!racli<l. 680. »E. il).' flfti .... 


Ipl. Aul. 1459. W. rlg (C tUtv Slfov miv ano- ^A 


^^H 10. KSyoyyt ffv» col (kc. il^i). 


Qäiseca9ta KoVqs; ^^H 


^^^H cf. Herc. 


K^. lytö, fiftn y( aov (sc. tlfu). ^^^M 


^^^^1 Med. 272. kaßoieav Staat, avv aavi^ xixva. 


Troad. 940. ov^l (xitt^av 9t6v f;(uv uvtov f^"^^^! 


^^H 


^^1 


^^^H Andr. 597. {Xna^iarUw) <a ^vv viototv 


fi-. Erechth. 1, 33. 362 Df. mi fii]v »ovövris y ^^^^ 


^^^H . . . dgd^ovi nakalOT^as *oi- 


fiäxy nokk&v (lixtt ^^^H 


^^H^ hovoi . . . 


TViißov Tf xoivöv ^kaxov tvxktiäv ■^^^M 




^^^H 




Uel, 16C9. I^vta t' av&^tintav naV 1 ^^f'S fiE^^^H 




^H 




(cf. Hei. 16C7. Jioaxö^av filxu | anaviAi^^^ 




^H 


^^^^B Siii>pl. 64:>. oü; (sc. iailv) kbI Ttln^ayfuv, oV 


Andr. 1005 {de Oreste Neoptolemum occisnro). ^^| 


^^^^^m 'Ai^tiistoq äiptXi 




^^^^^M wif&^ut ^vv'ji^ytfoiOtv. ov^ än'Ivä^ov 


^^1 


^^^^M mtOat intdj^ivae Kaä(tc£mv nöhv. 


XO. ä}'vo(£ Iv fEßorf Aoilov Aikipäi^^M 


^^^H 


(lixtt (gociie DelpUa (sc. (WXitxvi))^^^^ 


^^^^1 Ion 1292. oüroi 011 1> ZxXoig iji&ov tig njv S^v 


Orest,. 573. ^r»' onAtov övV änövt' ^k fv^^H 


^^^^H 


fiäxav (Agamemnona). ^^^H 


^^^H ?hoen. :>ll. llOövxa oi)v oteXoig xöväe xai 


lp\\. Aul. G5. iTxtaxQoxtvativ . . . nökiv . . ^^H 


^^^^^1 xofi^ovvta 


^^1 


^^^H Rf. Ipli. AiiL 754. 1431: Baccb. 51. 


^^H 


^^^H OycL 60 eh. Sovios ilahnv 


Bacch. 363. tnov i*ot maalvov ^aNi(iov ftJT«.'^^^ 


^^^^^M aiiv iSit x^äyov xkalvo fitkio. 


^H 


^^^H Bbes. 792. i^ig 6' äväaaat jEtpI avv >iiv^ 


Baoch. 73G. (Bäxxai) fiöff^otg in^k»ov JEi^^e^^H 


^^^H 


^H 



^^^B— ^^^^^^^^ 


^^^^^^^ 
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■ 


aür^ ffüv &yyci anafyavoial #' ofs 


^htt. 


^^^^1 


fl« 


^_ 


^^^H 


rviyx* AJ^pw.- täpi «ßöff XP'J'^'ie«'- 


■ 


^^^^1 


(cf. Hipp. 1213.) 


■ 


^^^^1 


Hec. 884. dnvuv tö rei^ftos «vv rfüAw u Sve- 


(Dnsichrea Beispiel) fr. PltUoct. 2, 75 = 784 Df. 


^^^1 


tiuxov. 


(läx'i KfBt^'ffffs V föiov Tfvie ft^r« . . . 


^^^^1 


Hec. I2G9. oi y«p «or ov uw (.' EUf; wiJe flvv 




^^^H 


ifJlu. 


' 


^^^H 


Ak. 916 an. lo'ie f*iv ntwiatg aiiv nijXtäoiv 


Bacch. 1273. t!g noiov ,]i9is olxov ifiivolav 


^^^1 


Cvv »* v(tevttloig ICTsex"*' ^<"^- 


fiita-. 


^^^H 


Troaa, 34. (Sffw 6' S*X,j^oi TQmäaau, htü Btiyois 


Troad. 1130. (ATtoJKÖAt^s) . . . ^igowdo«, 


^^^1 


rataö' tial . .;) bvv avtaiq S' ^ Aä- 


HCT' uitov 3' 'AvSifOfiixn • ■ ■ 


^^^H 


Ktiii-tt TvvSa^lg 




^^^1 


'EUvfi 




^^^1 


Nur selten uud in mimler auffölliger W 


ise Sndet elcb Aebnlidies Uei äoi>]i"l(IuK; nusser 


^^H 


dem obenangeftlhrten Ant. 115 m[. an. mir: 




^^1 


El. 956. vvv 6' ^vk' oinix' Imiv tOrestes), i; 


Ei, 587. ^ws IvvtvStii xw waJUtfiW^», fiiö" oi 


^^1 


at Sil ßUnat, 


weftl^a TOf äfiüv ff(K><i9ft> i^anültaag. 


^^^H 


oitias töv umöxti^a watpuou (pövov 


(El. Clytemnestrae de Aegiatho.) 


^^^1 


|i.v.jä' JJ.i^i (_ ,iWp,l) ri ,„- 




^^H 


ouv^ans xioviTv 




^^^H 


AryidQov. (.El. Chryaothemidi.) 




^^^H 


Ant. 43, ti jov v»(iöv ^vp r^äi xovtpntg xti}L 


Ant. 70. (o^i') lnov y äp ^Üm; dffäiis liiia. 


^^^^1 


(= """ ^W) 


Cf. OR. 602. _^m 


^^^^1 


cf. Aj. 1410. 


■ 


^^^^1 


OR. 366. cvv io<5 ytiTBTO.s 


OB. 414. otuv uiHtif ficTo. ^H 


^^^1 


e[tij];(ff'& ofitilovi'i' . . . . 


cf. OK. 990. (fr. 903 Df.) 


^^^H 


Cf. OB. 1184. 




^^H 


Ph. 920. %vv Ooi TK T^oius ntSia :zoQ6r,attt 


Ph. 997m. nt&' uv (i^ciav) T^olctv o' lltiv 


^^^H 


cf. Pli. 1335. 


.„'... M 


^^H 


Bei Aeachylns wfisste icb von dieser Art nur aul/ii fuhren: ^M 


^^1 


Sept. 263. svv äkkoig neioofiai w iiö^ifioi: 


Prora. 1067 an. fftri Toiä' o, ii ^P') nüaxf'P 


^1 


wo man eher das Umgekehrte erwartet hätte, und etwa: 


^^1 


Sept. 764 eh. äi6oixa di aiv ßaeilfvai fti] 


Perg. 915 an. eW ö^pjif.ZtO, Mfi^ ftfr «vdpwv 


^H 


nähg öa^ao^y. 




H 


Sept, 604. . . . twjf/Ji); «njp 


Pers. 734 tr. rtoMt'Jtt ä'e Si^hiv f(njfwc Tatfif ov 


^^H 


SkaXtv ü>'ä^ü>- ovv diojiivaroiYiyfi. 


Ttoiiw.' ^/to . . . 


^^^H 


Ch. 768. (t^Xttv) ti Sil 1- loxlTais tTxe xi«! iiovo- 


nOfi^i'Ui' fiolttv yltpvDUV yaiv Svotv frw- 


^^^H 


<^ißii. 




^1 







^1 
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Doch würde man eich irren, wenn man deshalb die beiden PrSpoaitionen für völlig ^Itiicli- 
bedeulend h!»ltä. Sin ttind dieB so wenig wie andre i^ynonjinii; nie iat. ein Wart dem andern ganx 
gloicb. Weder bei Acachyln« nnd Soplinkles nocli selbst bei Enripidos verläugnet jutr« schlechthin 
Heiaen (irundcharakter „inter uiultoe", noch cvp den lueijrUnglichen Sinn addlto, »diuaeto, alter cum 
olteri), res ptim re. Diee iiffenbart sich in vielen Zügen des Gebrauchs. 

ZuvOrderst darin, d&ss alle zustUndtichen Verba oder Yerbalausdrtlcke, bei denen dafi 
Sein oder Verweilen unter einer Menge gedacht werden kann, funx wenn niclit au^schlieBslich bei sieb 
haben so doch entweder vor/.iehen oder wenigstens Kulassen. So stehen mit dem pluraliach con- 
sti'uirten fwxß vonngsweise tlvai aelbst (Sopb. PhiL 1312; Eur. Ale. 991m,; Heracüd. y im Sinne 
von leb«n: — anders Phoen. 894; Belleroph. fr. 287; — olliptiBch Soph. Uli. 247; Eiir. Med. 850; 
Hec. aßß; Andr. &90; El. 628; Phoen. lOOG; LBhes. 99GaiLj) und deeeen Aequiyalente niXttv {Aeach. 
Suppl. 1050 eh.), xvyxttViiv ytyma (Eur. Heraclid. 327) imd Gomposita anetvtti (Or, 573), ^wtiinxi 
(Enr. El, 943); ferner iexävai (Eur. El. 344) und er(rÖj>«t (Aesch. Ag. 1037), *arr]^i9(iij<s9ai. (Eur. 
Tr. 872), f^v (Med. 1058). ßwrSi tCwmdoc ?xeis9ai (loa 490ch.). Wfiv (Aesch. Suppl. 960; Eur. 
Cynl. 4aü; Ion 1442), olxtiv (Soph. OB. 414; Eur. Ale. 881 eh.; Baooh. 331), xeto^ai (Soph. Phil. 184 eh.; 
Eur. Hee. 209 m.), u^vävtu (Phoen. 1349), ä<pavij ytvia9ai (Iph..Taur. 756), iinvxnv (Iph. Taur. 841); 
— dann paBsivieche Ausdrucke wie ntnayeXäa»ai (Aeach. Ag. 1271), Tiiavä(s9vt (Soph. OC. 347), ögOvv- 
fffttti (Aj. 160), ii/niraSijvitt (Eur. Hei. 1314 ch.J, nTioaralilvttt (Hei. 1525); beeonders (wo nie fftlv 
at&bt) das proeatecb-politische „auf Jemandes Seite stehen", „es mit Jemand halten" (sowohl 
Plur.: Aesch. Suppl. G43 eh.; Soph. Aj. 950; Eur. Üacch. 331; ale Sing. Coli.: Iph. Aul. 52G; als 
gewöhnlicher Sing.: Eur. Hei. 889; Tr. 940, fr. 910): — endlich manche Ausdrücke die zustündlich 
aufgefaset werden b'Jnnen wie tanken und spielen (Cycl. 69 eh.; Herc. für. 180; Phoen, 792 eh.; 
EI. 434), aechen (Ale. 795), jagen (unter Hunden, von Hunden umgeben Hipp. 1129 eh.; cf. Soph. 
PhiL 184 eh.), WUohter 8eiB'(8uppl. 952). kämpfen, im Felde stehen (Andr. 697. 1065; Iph. 
Aul. 967), (f)H>(«j9iH (Iph. AuL 1377), «i«v (Soph. Phil. 1275) und avfmkeiv (Eur. El. 1355), rvfi- 
jSov « XayxävBtv ivulciüv k (Eur. fr. Erechth. 362), OnovSag Iv x^foiv ix^iv (Ion 1188). imov6cöv 
limxHv (HbI. 1C67), l/wo f^eiv (Hei. 1669). — Auch das aingularische nixä, obwohl darauf nicht 
die Bedeutung inlier «ondem nur die daraus abgeleitete und abgeschwSchte „im Bunde mit" ange- 
wandt wei'de-n kann, sehlie&st sich, offenbar aus dem Gefühl der Analogie, an diese Verba nn; den 
üebergang zeigt eine Stelle wie Soph. Phil. 1104 jut' oiÖtvög ävifäv voiuiv = ov valcav fiti' ävdf/äv. 
ßo mehrfach oUiiv (Soph. OR. 414; Eur. Hei, 295), avvoixiiv (Andr. 1257), wiö»ot (Soph. Ant. 73; Eur. 
Ale. 898 BB.), Ttätsxuv u (Aesch. Pr. 1067 an.), 9avnv (Eur. Iph. Taur. 1420) und KatSwitv (Iph, Taur. 
1011; Or, 1071); — Twt^vc* (Soph. Aj. 255 eh.), iittXXuz&ijpot (Eur. Med, 897), Cta^jjvtu (Cycl, 43C), 
«(r(»«ö&vv«(Herc.fnr. 21), Heerführer sein (Suppl. 592), tanzen (Tr. 333 eh.), jagen (El. 574; Phoen. 
[51 m.), tKscktiv (Soph. Phil. 1375). auch das absolute ä^Sv (handeln) Soph. Ant. 70 und xlijvai OB. 602. 

Bei weitem seltener erscheinen die Verba der momentanen ThUtigkeit, die dea 
Gehens, Kommens, Führens u. s. w, mit /ui« in Verbindung. Auch unter diesen lassen sich 
manche auf eine daraus abgeleitete /.ustündlicbe Vorstellung reduciren, 'i. B. Soph. EL 700 titfiH&t 
(«r hielt «einen Eimnig) noUttv if/fiutijiotüv ^ha. Die meisten dieser entfernteren Beispiele finden 
sich in den jüngsten Stücken de« Euripides (Phoen. 1278. 1476; Iph. AuL C5. 729. 870 tv. 1110, 
[-159; BaciOi- 342. 1273. 1334), doch fehlen sie auch in den ToitÜeren (Herc. für. 307; Andr. 604. 
lOCO. 1152; Tr. 1130; Htd. 289) und Slt«ren (Med. 33. 896; Hipp. 835; Ion 1043) nicht ganz; 
und auch Sotthoklea (EL 687. 700; Ant. 115 oh. ~ Ph. 997; OC. 639) ja selbst Aeschylua (Pera. 
TM tr. 916 a«-) hat ehiige Beispiele. 
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DagegHn iet bei ovr kelnoitci Bectchiänlcuag im Gebrauch d«T VerbB, und Euripidee liebt «n 
besondeis, dio eigentlichen Tbäti^kcitsverba wie i),6iip^ lutltiv, «"xEif u. e. w. mit avv zu trerhinilea 
Beispiele finden siob Überall. 

Femer zeigt sich der ünt«i'Gchied dieser PrUpoBitionen diirin, daeti gerade bei Enripides (mehr 
ale bei Sophokles) pträ eino Neigung zum Plnfal. avv eine solche zum Sin^lar bat. Wie es bet 
Sophoklea im Philoktet vom ZerüUiren TrqjaR ^v aoi und fiE&' mv {a^iatiav) hieeg, ho »ind «ur-h 
mehrere der Euripidei sehen Beinpiele dereelbeo Art. Es hiesG äipaviji avv däfittfu. ab«r ägiuvit^ fitxi 
^Qtjfuittavi — eiiv lädi poltis oviSp^, aber vaCtiv fiiXtc&(ja Ntitäiav fiiTu; — evv t^ fH^^Kktt) üfivotiäo^ 
tlxtw, aber nCvnv («5' i^firäv; — iiptto9tii avv fiavpl rplXa jvfuiövtov wxjott,'. aber löi- >uikk{pfxov 
ttnä 9(üv Ko>(iötitv, Es heiaet bald avv ifioC bald |Ufi' iftov, nix' ifUQBv, ifiov iiixa. aber nur einmal 
^vv riftiv (Iph. Taur. 910), während vb ein Dutzend mal fic9 i;^üv (nie anaälrophiseh) heisst, da- 
gegen kommt 16mal das dem Eigmatisirenden Dichter so wohlklingende evv aoi vor, nur Smal eov 
fiixa oder (itxü aov. Verwandten- Namen im Singular haben beide ConBtructionen, doch Überwiegt die 
mit Otii' (37 : 8), aber auch im Plural haben eie mit AusKchluss des einzigen duaUechen BeiepielD 
(Phoen. 1349 xi»vt\K adeltpri 017 Övoiv nalöoiv iiha) nur avv, 16 bis 17mal, Dies darf nicht anf- 
fallen, sondern tr&gt zur richtigen Auffassung der Grundbedeutung von avv wesentlich bei. Ausser 
dem einen Beispiel von „mit den Brüdern" (avv xttatyv^'ixots d. i, den andern Kindern 2twr Eha Med. 917) 
steht Überall avv T^»vots oder avv nuusiv, nirgends xixvmv oder naiSmv fUxv. Die Kinder al>et 
werden natürlicher als Zuthat, Anhängsel der Eltern aufgefasst, denn als gleichberechtigt mit diesen, 
während bei Vater und Mutter, Gatte und Gattin, Bruder und Schwester beide Auffassungen zuUsoig 
sind. Daher findet man weder xeudog (tixvov) fiixa noch ««Mmv (nnfwu) fUxa, welches .^m Bunde 
mit dorn Kinde (den Kindern)" heissen wflrde. Die Richtigkeit dieser Begründung zeigt eich auch 
darin, dass selbst diu Prosa, die sonst evv zurückschob, bisweilen fllr ein avv xhtvote „miti&tnmt dem 
AnblngEet der Kinder" eine Ausnahme machte, wie wir später sehen werden, — Es steht aiiv EUoi^, 
avv nolloh^ aber reichlich so oft (in iillaiv, noUmv fMTtr, Jenes wenn die öUoi oder noUai als 
untergeordnete Begleiter helfend, Dieses wenn sie als gleichartig und gleichberechtigt mitlmndelnd 
erscheinen sollen, was durch elg fux' alkav iivglav (Andr. 697), tlg yät} »v nollmv ftixa (Phoen. 894) 
noch deutlicher ausgedrückt ist. Wenn also Andr. 1152 von dem Tode des Neoptolemos gesagt wird 
xvTitig Atlfov KQog Dv6^s oOxtf avxov äkiet noUäv (lex SUtav, so ist der MSrder damit als unns 
de miiltis bezeichnet, während avv SXloig nur gesagt hätte, daaa Andre ihn !>Bi der That nntorstUtzt 
hätten, er sie nicht allein gethan hätte, wie Hec. 1120 'Kiwßy) fu aiv ywai^iv aiiiiaktotlatv | eneo- 
kta' nur sagt, sie habe es nicht allein gethan, sondern mit Hilfe der geringeren Frauen, während 
Hipp. 835 ov cot lad', iäva|, 7iX9e d^ fiövto xtniä, [ noUäv fiEr' aiiuv i' äleaug xidviv 
XfXos gerade wie Andr. 1152 gedacht ist, dass Theseus nur unus de multis ist, wenn er seine 
Gemahlin verloren hat. 2vv ist daa aristokratische Wort, fum das demokratisohe oder vielmehr 
CO mmunistische . 

Gerade synonyme oder identische Verba, wenn sie in beiderlei Constructionen erscheinen, 
dienen am besten dazu, den eigentlichen Unterschied von avv imd (uxä klar zu machen. Iph. AuL 739 
inStöaotitv arjv ntriÖu /lavoiSäv fiixa bedeutet J. fi. inter Graecos, coram Oraecis, während Hipjj. S^leh, 
mv ("JoAjjv) avv tti'iitrji, avv xnjTvä ipovlois ■&' vntvalois 'AlKfi^vag x6na> Kwi^t; i^iätaxtv „anter Mit- 
gäbe von Mord und Brand und blutigen Hochzeitsliedeni"; dort ist der ixiäamv ein prosaischer 
primuB inter pares, iiier bekommt die häoaig eine grausige poetisch -metaphorische Znth&t. Ke oben 
einander gegenUher gestellten Beispiele Soph. El. 58T und 956 unterscheiden sich vo, dass dort 
Klytämnestra als in gemeinem Bimde mit (^utii) Aegisthos, hier Cbrysothenis als unter (besobeideDw) 
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Witwkkuny (ovv) der Schwester handelnd d&rgeat«iit wird, graiz der vcrBchiedeneiJ SUnimuiig dar 
bHtkn IWmi der Elektra gemHsB. Bei avv &totg, sei «s formelhaft (Herc fnr. 176^ Med. Ü15; Tr. 
867; Phoen, GM tr,) oder nicht (Erechth. fr. 354; Hipp. 169 eh.), ist sticts von der Mitwirkung der 
tiölter bei meusohlichen Dingen die Bede, auch in der miss verstandenen letxten wo aiv &eoiat ipotza 
nicht heilet „inter deoB var«atnr", sondera „besucht mich mit fiUttergeleit oder OottetihUfe" oder 
„fiott Bei Dank"; lAträ ö(wv steht nur (Herc, fiir. 180), wo es eich um einen Oott unter GBttern 
handelt, ijihigenia (Iph. Taur. fiS) will dem todtgeglaubten Bnider Grabetopfer auegietisen mit (ffw) 
ihren Dienerinnen, nber Jon (1188) halt den Becher zur Spende unter, mit {(uzä) den andern 
Schmausenden in der Hand, und Kadmos und Tiresias (Bacch. 342) fordern den Pentheus auf mit 
(fittcf) ihnen dem Dionysos zu opfern. ,,Mit Freunden" heisst gewöhidich ovf tpliotg (Soph. Tr. 1194} 
Enr. Hipp. 1018; Cjcl. 482; Ion 730; Hei. 639; fr, Andromed, 118), weil sie als untergeordnet, 
nur helfend gedacht werden, aber an einigen besonders prägnanten Stellen, wo es auf die Oieichheit 
doi: freundes mit dem Freunde oder unter Freunden ankommt, steht auch bei den Siteren Dichtern 
pM« (Äeach, Äg. 1271 nennt sich Kassandra KDtaytXfofiivijv (tnä q^llav, in lx9fävi Soph, Ant, 73 
iplh] F*^ «vTuv xilcufuu. ipHov fUTa). Aehnlich unterscheidet Aeschylos das evv ükkotg nileofuti von 
dem (ina tovÖt näe%nv l&Hu (s. oben), weil dort der Chor nur tagen will, or werde leiden, was 
auch andre leiden, hier vielmehr, er woUe im Bnnde mit seinem Freunde Prometheus leiden. „Mit 
Waffen'^ d. i. „mit Heeresmacht" heisst bei Euripides gewCbnlich aiiv onAotg, sei es weil die Rüstung 
auch nist-uphorisch als Zugabe xu dem Gerüsteten oder weil die Streitmacht als dem Führer unter- 
geben gedacht wird (Ion 1202; Phoen. öll; Iph. Aul. 754. 1431; Baccb. 51; wie im eigentlichen 
Sinne rlaU Hec. 110 an.; Herc. für. 1383; Ipb. Aul. 212, 229 eh.), aber auch die aeltenere Auf- 
Fassung inter armit, d, i, armatus (armati) cum armatis, die ftfiö fordert, ist nicht unerhört (Urest. 
573; Tpli. Aul. G5), wo es auf den Begriff der Begleitung nicht ankommt, sondern nur darauf, daufi 
viele unter einander gerüstet ausEiehen. 

Doch man darf hier niclit pedantisch sein. Der Unterschied iet wohl da, aber er wird nicht 
iuiiuer beobachtet. So feine Dib'tinctionen wie ,;mit Guthat (Beihilfe) von" und „im Bunde mit" 
wenicn leicht verwischt und unt«r einander verwechselt, daher sind sie in den oben zusammen- 
geordneten Stellen keineswegs Überall erkennbar. Man darf nicht vergessen, dass die reicblichsre 
Einfnhrnng des genetivisofaen fuiä in die Dichterspra^he und namentlich dessen Verwendung für Ab- 
stracla Uliprhaiipt eine Neuerung des Euripides war. Solche Neuerungen bringen stets einen Confiiot 
mit dem filteren Ausdruck und dadurch leicht eine gewisise Willkür, Unebenheit, Inconsequenz und 
wenn man streng aein will Inconectheit hei-vor. Wir sehen keinen Grund, weshalb statt des ge- 
w'lbnlii-hen wich bei Euripides vorkommenden avv der Schallbegleiluug (Ale 916; Suppl. 701; An- 
dromed, fi 122; Pboen. 335. 808 eh.; Iph. Aul. 093) einzeln finc gebraucht wird {fuja rpiloxo^ov 
xiXtäi}cie Iph Aul 1037; (leiü . . tiiloi Bacch. 380 eh.; vfitutiloiv riEtor Bacch. 1273), noch wai-um statt 
des Kon»l übeial! Ilblichen avv hei dem Tragen von Waffen, Kleidern, Zweigen, Fackeln und andern 
{Jeräthon ebenso om^ieln fmä steht (Baccb, 363 &iou fiot tuaalvov ßänigov (Uta; Bacch. 73G fio'ojoi; 
iinji9ov xiii/ös uotSijQov ftir«^)), aber wir sehen, dass Beides nvir in den Jüngsten Stücken des 
Dichters vorkommt. Wir sehen nicht den Grund, weshalb viele Abstracta wie dixT) und tö iCxawv, 
6ci|K, ify^ ( fr, ine. 67 Both. ist ganz unsiclier), itövog, f«o);do;. ddiog (fr. Phil, post 784 ist durchaus proble- 



fi) Nicht hiBgu rechne ich Phoen. 792 th. wo (ov3' vitö öupoopocri) vififCSav fif cu (^iMUHe) nickt 
hctiBt „angethan mit Hirschfellen" sondern „noch unter dem Scepler des Diooj^oB sehwingat Du Dieb nntsr 
den üiracshfcllcii" d. i. „unter den andern Trügerinnen deraelben''. 
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loaliiich), tpOivag, Xfövos,, xfiXitv, «trla, t/doi'i/i ayi^ttt nnr mit 0vv, itntU's ilagegwn wia doi^poifm^, 
yviSfitj, ijffvjrfft. ttiua^/n, äfiavaia, ivrvj/a, öA^o; nur mit fitTn erecliclneii; wohl aber Hehen wir, daaH 
jonee durchweg ^ie Ultoren, dieses (nur etwA ol^of uQsgenümmon) die modernuron philuMOpbi- 
Boben Begriffe aind. Dies führt m <lei- früheren Betrachtung iturflck, daee ftn« W EunfiidoH 
wesentlich das OuprUge eines neueren der l'rusA eutlehnti^n Wortes hat, nifd wir fUguu hinxu, däcw 
eine echarfe e.vnonyniisi;hc AbgrenüDng der Gebiete dieser hoiden PrUpoeitionon miinontlich fUr dia 
BpUteren Dramen (incl. Soph. fhil, OC'ol.) nicht darcligefUhrt ist: ein KrgehiÜES, dem wir bei Uorndot 
und Xeupphou wieder begegnen werden. 



3. Euripides veiblndet (ittu ebenso oft tnit dem Gonetir dcH ßingiilarK wie mit dein 
des Fluralt^, also wie Sophokles, nicht wie Aeschylos und die lUteren Dichter, huü denen tiiob 
mit Mühe fünf einieliie Belegatollen ftlr den persönlichen Gen. Sing, liflihringen lastien"). Auch 
Colleotiv (noixftog nl(pv*c loC t' ox^ov fiiia, toh Odyaseus gesugt Iph. Aul. 52fi) und Ihml (li&vipC 
iätkipii ei övoiv naiäoiv (üxu Phoen, 1349) kommen dabei vor. Kinmal stehen vielleicht beide 
Numeri bei futii, wenn Heath recht Imt Ion 1442 eh. zu schreiben ov xvtä yoUtg ivlftitv jOofiW 
(üza IlfQai^vag t Idöxovv vaUiv, voran also der dem (itjä von vornherein' (vgl I, 7) angehßrcodo 
l'luritl, wie bei avir gewöhnlich, von Homer an, der Singular voraufgeht; ein CieaetK, daa auch Euri- 
pidea beobachtet: Med. 11. |i!V avd^ xal xhvotatv — Tro, 3B2. nvv Öäfui^tt kkI tinvots — Hipp. bbl. 
ai» xtntv^ ipovioig &' v/uvalototv — Ion 32, ß^tpog avi^ avv Syyu entmyävoi^t ^^' off fjH — Iph. 
■ Aul. bHVi. evv SoQi vavai h. — Aber sehr abweichend von dem Usus aller seiner VorgBnger wüA 
nur der Komßdle und der Attischen') Prosa Shnlich int die Verbindung dee fitrö mit sachliuben 
Begriffen, nitmentliuh ahstracter Art: für den Gen. Singitlnr eine« Hni^hmunune bei (letä finden 
sich nur zwei Beispiele vor Enrjpidea: Soph. Phil. 29f( jto^s (u&b und Oed. Col. Ifi3fi av* o&iov 
f«r«. beide den jUngüten l>iehtiingen des Sophokles angehiirig; denn das stock pniwiBcliB ^t>' ifavitti^ 
des „PythagoiW (Diog. Laert. VIII, 7; cf. MilUer, Fr. Hist, Gr. 111, 17(J) darf nicht milgorochnat 
werden. Eiiripides aber hat 2G sichre Beispiele, IE) von sachlichem Singular, 7 von sacblicbem 
Plural. Diea ist zwar lange nicht so viel mit f^achnamen verbimdenes (letä als sich von voiTÜientiii 
in der Attischen Prosa findet, aber doch für die Sprache der Dichtkum^t sehr viel. 

Betrachten wir mm die einzelnen Stflcke in He/ug auf diese L'onntniction , *.n xerfallen me, 
abgesehen vom Rhesus, in drei Kategorien: 

1. Acht Dramen: Alcesl. Med. Hee. Andr. Heraelid. Tro, Hei. EleuLra. (Bhea) weisen 
kein sachliches (uxü auf. 

2. Acht andre; Hipp. (2). Uycl. (l). Herc. für. (2). Ion (l). Iph. Taur. (2). SuppL (l). 
Phoen. f2). Orest. (l) lassen ea sparsam zu, 

3. Die beiden spätesten: Iph. Aul. (4). Baceh. (4) lassen es hXufiger ku. 
Ausserdem finden sich 5 — 7 Fälle derselben Gattung in den Fragmenten, p-ine verhllU- 

nisunlissig grosse Zahl, die, so scheinbar die Vermutung sein mag. daas die Zunahme tn den Häkchen 
und der Aulischen Iphigenie auf dem Geschmack des jüngeren Euripides beruhe, Vorsieht gehiotet 
und mehr darauf hinführt, dass diese Zunahme dem nach und nach eich mehi' zur Prosa hinneigenden 



8) Hesiod. Theog. 39a — 
— Aewh. Pröm. 1067. 

T] Denn in der loniBche 
dieser Irenetiv im Singular ganz, 



Steaichor.(?) fr. .12 (Sw. Del.) — Theogn. 1 



■■ Sinioüid fr. 84. I (Epigr.) 



on dem bCcbiit muichern Gebrauch dei nippokmle«, wird 
1 Plural beinahe gane verinieden. 



bk^ 



^h 



Vater Euripiies uig^^höri. Hiermit slnnint es ganz UWein, daes die beiden gich« Blte§ten unter 
deii erliaUetiet] Dramen, die ati^ der friscligten Zeit des Dichtere Btammen und dem Sophokleiscben 
KnDHtftil oAhnr stehen, Aicestis nnd Medea, kein Beispiel dieses Miasbrauches darbieten. Da nun der 
Philoktot {iO'J aufgefUlirt) und allem Anscliein nach auch der Oedipua auf Kolonns des Sophokles 
BpSLer verfufiBb «ind, en ist dag Ultetite nachweisbare BeiEpiel für ein laiä c. Gen. Sing, einee Sach- 
namenfi (den Plural hat schon Pindar Ol. I, 60. TI, 34 \ind zwar wie die 4 perajünlichen Plurale 
OL S, 49. V. V, P8. Vin, 74. fr. 74, 12 fast aussehlieaslich in stark »olisirenden Liedeni) aus dem 
.Tahr 428, in der weisen abei' sehr nüchternen Bemeikiing des Chors: 

1. Hipp. 204 an. 4§ov äi vöaov /tei^ &' >iavxi<'S 

«al yivvcilav X^iitrtos otaui- 

Die Übrigen Beispiele sind, ungefähr nach chronologischer Ordnimg, folgende; 

2. Bipp. 1111 sq. eh. et^i fiot tvittjiivn 9iö&ev täöe ftortpo noQvOxoi, 

3. CyCl. Ißl, XffJ llijV i^iinta xal TTOr^p' äSHOV fliia. 



4. loi 



3ch, 



eta äc xxeävap utrpliav ßtoxäg 
tttidoq iiolfwiv (una cum, inter). 



5. Herc. fnr. ^l. . . , . (»'"/feafs vno fan Üjm?J 

(sivB ope alicaiaa fati, Bive fato aÜquo urgente). 

6. Herc. für. 676 eh, (ti) ^m>]v fi£i' äfiotPö/og. 

7. I|ih, Taur. 756. . . . . ti' w vavg nä9rj 

«9«vi]S yivtixat .... 

(cum rebnis meis — Markl. y^ammtiov ji., cum epistiila). 

r8. Iph. Taur, 1121 eh. tö yuQ fier' £iJiv)iftf£ Ktmova&oi 1 

L 9vtnois poQvg altöv (Seal. (vtt';[/o(v — ft. accus. plur.).J 

9. Suppl. 1118 an. «oUoü ii x^övov ^äaijg jiSza 

(aetate jtroveeta — Miisgr, Df. jüx^a). 

10. Phoen. 1006. («r toi' ftir' Sar^av Zijva (auch pä ist prosaisch). 

11. Phoen. 1117. t« Si Xfwrtovxu dvvövxav feitet. 

IS. Orest, 573. tjxtg jusft onAui' bvSq Öjioit' ix iafiäxo!» 
Jttiaiig wxeg ytjg Ellaio; tsxgazrjKärtjv 
tf^ovSmii (inter arma = cum eiercitu), 

13. Iph. Aul. 6S. «amatetaivOftv xnl xuxuOttöiiiciv Ttöhv 

"EAAjjv' oiwliog ßäfßa^v &' Qjilav niri* (id). 

14. Iph. Aul. 544 ch, fiäxagtg o7 fiitglag ■&(oi 

(iixö K acoipQoavvas ftixi- (modeste) 
(fjoii lixtpeiv ^AipgoSixag. 
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16. Iph. Aul. 923. liloytcitivot yag ol loiolS' ileiv ßnoxüv 

öf&üs ^MtJ^u xöv piov yvüni]s fiixa (jinidenterj. 
IG, IpL. Aul. 1037 ch, xlg Sf' ijävotoi dia ).iuiov jilßvog 
fifiR K gitkoiöfov xiOü^Ri: (ope lyrae) 

aäv i'ataeiv ta^äv . . . , ; 

17. Bai-cb. -im eh. {xov Bpo^ov) . . . oq xäS' f;jn, 

9iiiaimtv XI XQpoi's, 

licxä T ailov ytlaaai {tibüa, ope tibiae) 

anoTtavOaC xt fu^(ftvas. 

18. Baofili. 3C.S. . . . Olli' ?ffov (loi Kiealvov ßäxxfov ^ftu (cum bsGtilo). 

19. Bacch. 736. (fiäxjtn) . . . ve/iOfiivatg x^^'i'" 

fiöa^ois imil&ov xti^ö^ adtä^^ov fi^ia (manu). 

20. Boccb. 1273. elg noiov ^X»cs oIko;' vficvaluv t^ixu; (cum). 



I denen icli die sieben aus den Fragmenten ansohliesse: 

21. Danae 1, 8 (332 Ddf.). iüaCv « aiiv xamlatv, ol d' ÜXßov fiixa 
tp9lvove' . . . 

22. Erecbth. 23 (ch.) (370 Ddf.). ficxa d' iiav^log aoUä /i/ßy Cvvoixol'^v. 

23. Melanipp. Vinct. 6 (505 Ddf.) an. fUT^liov lixxtfav, ftex^lav 6f yüfuav 
p.exa ataipQoavv^s, 
xvgaat ^vrjioTaiv S^taxov. 

24. Antigen. 9 (163 Ddf.). ävö^ög rpHov (äipikov codd.) 6k j^voös inci9las ftixa 
I aiffiiaxog, d fii; xaQitijv t%av xv^oi, 

25. IPhUoctet. 2, 7Ö (poat 78 i Ddf.). öökov ftfi« oder (Vatck.) rfoiov ttvoj (tira.] 
(Dio Chryg. 59 hat futü dälmi Tiva;.) 

2G. [ine. G7 (Ddf.?). ovätig ftii' ö^yijg oiSiv tv ßovicvtxoi] 

(von StobtluB dem Euripidee, in einer Handschrift (doch gowiss mit un- 
recht) dem Epicharm beigelegi). 

27. ine. 75, 7 (1039 Ddf.). tl ^ij xi Mal xoinäai xtvJvvov fiixa. 

Ifehmen wir nnter dienen Belegatellen die 5 aus, welche auf Fersonificatinn znrUi^kgeftlhrt 
F «erden können, wie das amalige firt' aox^v (Nr. 10. 11. — Tgl. Homer fwr' ciaiifäai), («#' onluv 
(Nr. 19. 13.) und allenfalls aucb Toij XQfmv fika (^Nr. 5), io bleiben Lheila abstracte theils ooncrfit« 
Sachnamen Uhrig. Unpoetiech e'mi die einen wie die andern in dieser Verbindung. PUr die Plnrale 
kann man die einzeln schon frllher, z. B. in Findare ci&vfuäv xe fUnt tuti mivmv, auf Sach- 
] Übertragene Bedeutung inter in Anspruch nehmen, und doch klingt ein j^^^funtav oder jv^ft* 
' ft/r« trotz der Anostrophe recht trivial. Nicht so für die Singulare, unter den ct)ncret«n 
Jegrill'en finden wir musikalische Instrumente und Lieder, das Oerülli weluhcs man LrSgt (Schlaodi, 
Rock, Wafleu, Sachen) oder die tragende Hand; unter den abiitrat:ten Zeit, Oefahr, dann Itub«, Be- 
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KChfliiliniheit, Ünliilikng, GlUck (Nr. 8: wodl ein OiyiuDron „glütWicii-unglUokUch sein ist Met 
Ioob"), Keichthura, Verstand, Edelnmth, Zom, List — Unter Hogi-öfe, welche die ältere DieW 
spraube durch duE evv der Schallbegleitun^, dae uvv deu Mitbringenti (&v6h nitioxtffri aw xei^t oder 
xfi^) oder da» von Piiidar an bei abatmcten äingukren gowßhaliche tümpoml-instn] mentale avp 
angükntlpft liUtte. Fattt alle diese Wendungen aber sind leicbt erkennbare mir etwa* poetisch zu- 
geetutzte Uedenmrten dar Attischen Prosa: f«*' Tmluv, (inä x^Vi^'^"^ f*^' V'^^^"?^ f"' «lütwyoff, 
fUTu zi/övov. fiira awp^oovvtjg, fmö yi'Mftije, /iKn tuvdvvox' {mvSvvtov), (Mt' äfia&Cfxg, fuxa Üilov. 
£e ofl'enbibrl uuh liier ein etwas kleinliches Bemühen mit dem prQpoüitionaten Ausdruck zu wectiselo, 
t, B. bu tov 2(K<öv fUta, bei ävvövxmv ficrft, bei iitra Xi9e(fttg, bei dem ölßov ^ur in der Danae. 
Verbal tniüEioassig eeUr oft kommen diese Beispiele in Chören und in Sentenzen vor. Denn gerade 
die iyrisch-anapSstigchen Partien und die weiBen Lehren, die so zahlreich dieBen iiud andern Theilen 
des Üi-onias eingefügt sind, enthalten die nttchtematen und schwacbaten Formen des Auadnicks, 
w&lireud Redon und Sohildei-iingen oft brillant tilnd. 

Aid* die 70 bis 80 Beispiele dee persönlicben (»tjo c. Gen. brauche ich nicht 
bis ins Detail einzugebon. Weniger die Art und Weise des Gebrauchs als seine Hituligkeil ist 
Kuripides eigenthOmliub, besonders w» es sich um den Genetiv des Plurals handelt. Das 
schon von Homer einmal gebrauchte fitS' rniäv kommt (mit Einschluss des aUerdings abwei- 
chenden äalpiov ö fu9' »;(MÜv Im Rhesua 996 an.) ein Üutzend Mal bei Euripides vor, aber 
nicht blass im 8inne von inter nos, sondern auch von nobisoim; bei tlva^ =^ guperstitem esse 
(Ale. 991 = HeracUd. 9), lotz.teres bei tiIvhv (Ale. 795), t^ &t^ rt/i^v äißövai (Bacch. 342). Cevitt 
txtiv (HhI. l(iti9J, olxiiv (Bacch. 331 im Sinne von nobiscum facere); ferner fimal ™= fin* l/tov 
(Med. 896. lOOl*; Herc. für. 307; Iph. Aul. 870. 1377 (ganz prosaisch atUifrai («a' tifiäv). — Zum 
KruHsen Theil der Bedeutung inter gehören an ^Et' äHtav (Med. 850; Ion 118S), fier' a).).av fivgitiv 
lAndr. 697), noIiXav fuz' üUmv (Hipp. 835; Andr. 1153), aavf/mv fitr' SlXav (Heraclid. 327), noUüv 
fi^ttr (Erechth. 1, 32 = 362 Ddl'.; Phoen. 894 eig jwp wc tt. fi.); wie die specielleren Begrilfe nlitj- 
loiK fiha (Iph. Tatir. S4l), ^ffvjot (it^' ^aujuv (Suppl. 952), ftn-ft <»m:iiöv (EL 943), Iniöpxui' (tha 
(El. 13.'i5), (MTB &im- (Here. für. 180), JiboxÖ^wv (Uro (Hei. 1667), {IvtQav) x^ovlwv pita (Ion 
1442), pjKewi- nito (Hao. 209), ^wr' ntdpwi- (Andr. 590; Bell. 5, 20 = 287 Ddf.), n6mv fwr' 
ivdQÜv (EL 028), Jovaiäwv jäta (Iph. Aul. 729), ^fra Ntj^duv (EL 434 eh.), fwri Nvtiipäv (CycL 
ßSch.), Notdav vviupmv (Uta (CycL 430), fiagQivbiv (tlta (Hec. 3ö5), nag^ivUav t^ia (Hei. 1314 eh.), 
ifuömv ftittt (El. ti28), ÖEöJtortöv fiiza (Ion 1043), (fttütofs) wi' (ünr- (Hei. 1525), .delqiäv fiita (Andr. 
1065), wv pha (Iph. Aul. 967); T^ä6u3v SXXav (iha (Tr. 872); personificirt. vcp^iSiav filra (Pb. 
792 eh.). Diese Auadiilcke kommen oft in Verbindung mit solchen Verben vor wie clvai, jutdij^t- 
OfiTJo^m, otKtiv, valtiVt tuie&ai, iaxävcti, otav clvai, anößltTixov {tlvtti), cmv^itv; bei denen die Be- 
ileutung inter die pasBandKte ist, doch ani'h bei ftä-^KS^ai, ax^aTtvtoQtti, sxci^^uv, änoarakijvai , agna- 
e^ijvatf San] qivläactiv, xoQovi; Tfliuitiv , KUfio^Eii', wo una cum näher liegt, — Ebendahin gehört 
auch ein Beispiel von Thiemamen bei fificf: xvvüv OMvuöötav fiit« #^pag ival(/tav (Hipp. 1129 eh.). — 
7m beachten ist, dass sowohl evv- als («To-Compoaita dabei vorkommen, beides prosaische Construc- 
tionen, welche die Sltere Dich tersp räche meidet, nSmlich luxixiiv (Hei. 16G7) und avpatlciv und 
ivvtivei, beide» nur in der Blektra (943, 1355), wie dies aneb bei avii(iaxov tlvut einmal beim 
Singular ((Ut' iftov) vorkommt (fr. ine. 74, 3 = 910 Ddf.). 

Der Gonrtiv des Singulars von persCnlichen Begriffen ist imgeRlhr halbmal so oft mit 
fuxä vnrbiuideii ab der des Plurals. Diese Üonstruction kommt meist bei FUrwQrtern und Ver- 
wnndlpunamen vor; von erstejer Art »iud (*«' *>oi (CjcL 435: fr. ine. 74. 3 = 910 Ddf.). 




ifJOtv (Tr. 383 eh.), ifutS fäxa (Andr. 1257; Phoen. 1278; Or. 1071), fitra yt «ot (IpU. ÄnL 14S9), 
flow fi^To (Iph. Tanr. lOtl; EL 674), (m' uvcoS (Tr. 1130), «irov liba (Tr. 940). ^ö t^erf* (Ale 
881 an.), fitt' ixtirtig (ÄIc, 898 au.), iivoj ft/T« (Andr. 1060); — von der zweiten Art iu%' »vifös 
(ufm marito Med. 33), fui' äv^tiöe paqßägtiv (ebenso Uel, 29b), viavlov fUr' iviföi ;,Aiidr. 604 
ebenso), (Mt' öio'jow (Bacch. 1334), fMtii (wWpog (Plioen. 161 ui.), f^Tf^^ö; t'^ttt (Med, 897), mn^öf 
(*/T<r (Ipli. Aul 1110), cvyyövov fixxa (Ipli. Taur, 1420), Einigemal auch bei Eigenn&nien: MtviXtot 
idza (ciün M. marito Hei. 289), f«#* "Hpög (HeL 889), 'Jm^öv^g (xi-ta (cum A. Borore Phüen. 1476); 
vielleicht auch Ion 1442 is. aben). — Nur selten geht der Qebraaiih weiter bei GöttermUohten ; leb 
finde nur äainovog lovfwv (Uia (Suppl. 592), dem aioh das pereomficlrte rov x^tuv fteto (Herc. für, 21) 
attBchliesst, Jenes „mit Hilfe meines Scbiitzgeietes ausxieben'', Diese» „veimtige ( vermitLeUt) idiuM 
Scbicksals umkommen". — Obige Wendungen stehen bei Verben aller Art, wie otViv ('tfwcuMit' 
Andr. 1357, doch ohne daaei das Präfix mit der PrSjmBition zusammenhllngt), vaittv, xtlaOui 
ip&lfitvüv eat&^i'at, Qavfii' und K<ix9avtiv (mehifach, dazu aber gehört nicht da^ad^vai Suppl. 692), 
tX&tiv, atpitue&ai, o%ov ikavvtiv, <pQOväos, i*xafuiictv, orxavf Itineiv, et^anikaftlv , vtßlfüv dtäiuiv, 
ti^oig Tta&itt KCl' öp»( (= jageuj, diaUujdijvai (Med. 897, nicht objectiv confitniirt, sondern =3 una 
cum, ut etiam), gi/ptiv, n^enizvnv^ ittniimtiv (Iph, Aul. 1110 d, i. machen daas einer mit dum Andern 
geht) — Überall in dem Sinne von una cum, Holten mehr eigentlich objectives cum, apud, wie bei 
tXiaativ (tanzen Tr. 333 eh.), Hei. 295 oixtiv fxex' avdi/og ßafßäifiyv d. i. „hausen" = „vermKhU 
sein". Hieran ächliesst sich das eigentlich objective stockprosaiscbe „facere cum aliquo", „stara 
a parte alicuins", dem man nur selten begegnet: Hei. 889 fi.t&' "Hi/ag arüau; Iph. Aul, 526 (de 
ülixe) rtoixUos Tti^vxt loü t" ox^^ov fifiu {== popularis, a parte plebis). Fast unmöglich ecbcbteB 
die Worte des Herolds 



Hec. 604. T(d9vßios ^xm ilavutämv vn»ißir(js 
^Ayani(ivovog ncpnlmvxoi, a yüvai. 



(liTi 



denn wenn man auch Soph. 0. K. 602 ovt' av fn-t äXlov S^&vtoq av rWtjv noti herbeiziehen 
I wollte, wo daa Part, mit ftna einem Satz „wenn es ein andrer thüte", oder „im Bunde mit einem 
t Andern der es thäte" entspriuht, so würde dadurch noch jenes im Sinne von „da Agamemnon (mich) 
I geschickt bat" oder „in Uebereiiistimmung mit (nach dem Willen des) Ag. der (mich) guitebickt hat" 
I Hiebt genügend vertheidigt werden, da bei Sophokles zwei etwas zusaumien Ihiin, bei Euripideii der 
I üne schickt und der andre geschickt wird. Gs ist wohl entweder napti zu schreiben oder eine Lücke 
I BUfunebmen, ao dass fitxtt zu einem voran stehenden oi gebUrte. Oder es ist ^aiani^'i^uvtoq |tf(] Aya- 
»fi^vovog za construiien. Dies iat dooh, obwohl hart, die einzige mögliche Vertheidigung der (llier- 
plieferten Lesart und so erklärt sie auch der Scboüast ^onKfiUOftfUvov ai, a yüvai, 'Ayuiü uvuvog. 



4. Bei Kuripides ist fast die HSlfte aller FSUe von furä c. Qen. anastrophiaeh behandelt, 
' V&brend bei Sophokles reichlich ein Drittel, bei Aescbylos sogar nur ein Siebentel in der Ana»tri){ihe Klcht. 

Die Zunahme der Anai^tropbe bei Euri^idea ist ein eigentbUmlicher Zag seiner Teehnik; 
von allen Griechischen Dichtern Itlterer Zeit braucht keiner sie so oft wie er. Nicht nur hat er 
Überhaupt doppelt so viele anastrophische Fügungen als Sophokles, sondern er dehnt dieav auch snf 
mehr Präpositionen und mehr auf verscliiedene Casus aus als sein nSchster VorgUnger. Offenbar 
strebte er durch dies üiisserliche Mittet der Mangelbattlgkeit seiner niedrigeren Diction nachzuhBllnn. 
Aber weder dies noch die musikalischen Suhnörkel noch der Rückgang zum Aeschyleischen Totn' 
metei- und Cborstil noch das Wiederaufbringen verschollener Formen und Fügungen der hobeu LyrOc 



und Ei>ik, wie uvi c 



DqL 
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nd natl t'llr Kpö^, vielluiclit amcIi ivl t'Ui' iV, wctctie Sophokles gUnzlicB 



Merkwürdig überhaupt lut die Biiccessive Vermehrung der Anastropha pura — von dei 
weit gewöhnlicberen Zwischensteüung der Präposition, sowohl der anastrophisclion als der niohu 
sauuitropliiselieii , iiit liier nicht die Rede — tuu Pindar an. Denn die Homeriscbe Anastrojibe \ 
einen andern Hinn ititi die spätere; sie ist nur die unbefangen sich bethätigende Freiheit der Spracbftfl 
in der Wortstellung, auf einer Stufe, wo Adverb und PrSjiosition, Vuransteüung und Naehöetziingjj 
Trennung und Nicht -Trennung des Verbiun Cümpositiun noch nicht Streng abgegrenzt wai-ei 
änstrockt «ich daher auch oluie erheblichen Unterschied auf alle t'attus und (prinzipiell wenig^tena^ 
audi auf alle PrSpouitionen^), und ein Theil der epischen und dem Epoa verwandten Gattungen wahrt 



Hl »cot/ findet (rieb bei Soph. nur fr, Tbamyr. ^= 232'' Df; bei Euripides (ftusser in Rbes. 26 eh.] 
26t eb. 8HS eil.) Ale. 4Ü.1 ch-; Uipi). 140 eh.; Cjcl. bUG m.; Andc. IIa eh.; El. IW eh. iOb eh.; Ba^^k 402 ch>'| 
— ävtt 0, Dat steht nur in »paten Stücken: El. 4GG eh.; !ph. Aul. 7&4 eh. 1058 ch. — lv{ fi 
Henclid. Si»8 eh. und I|,h. Tuiir. HOB eh., wofür tHmaley freilich an beiden Stclleu M Bchreiben will, doi 
«eil die Üeherhefemng der Handachriften dafflr ist, von Kirchhoff festgehalten. Alle diese Selteoheit« 
kommen nur in Chorliedem vor. 

9) Und doch zeigen sieh auch auhon bei Homer iriarke UnterBchiede dea Gebrauchs. Nicht« 
kommen von 3tä keine vtlUig klaren Beiapiele der einlachen Nocbatellnng vor, obwohl J 230 doch sehr i 
ohciiUich iet (gnnx unsicher die v. 1. T 90), aondem, was nuffullendcr ist, auch von xpo; (xoii 
tr«te der dreifuchen Form und dreifachen Conatmction {c. Gen. Dut. Acc.), giebt es nur für die nicht 'OJULatro-j 
phisehe Eiiucbisbung unzweifelhafte Belege; warum, weiss ich nicht zu eagen. Conutructianen w 
«(ös fi«#o» fiiittv gehören vemiutlich nicht znr An. pura, sondern sind als prilpoaitionalo CompOBita c. dupl. 
Acc. iiufeufa»sen. Auch für fttta c. Dat. kenne ieh keine sichern Homerischen Kftlle der An. pura; es bleibt 
nngewisR, oh tots -{- (lita mit {nntv oder lor; mit ^txi -\- lintt* lu verbinden ist, du mau ottenbar iu 
jener Zeit beides gleich gut sugen konnte, ohne irgend -welchen greifbaren L'ntergcbicd. Ebenso wenig finde 
ich bei Kala c. Gen. An. pnnu Eine Bonderstelluiig hat auch xgö, da es c. Gen. fast immer — nur P 007 J 
bietet ein Beispiel der nicht-anaatr. Einschiebong — regelrecht vorangesetzt, mit dem Locativ-Suffix *t ahafl 
bekanntlich immer jiachgeatcllt wird. 

Zd beachten ist, dass schon bei Homer die Form der Präposition einen Raupteinflasa auf üirdl 
Stellung hat. Alle monosyllabischen Vorwörter (das ebcuge nannte jiga -{- 9-i ausgeuommeu) haben eine Sehen I 
vor der einfacbeu Umstellung, dagegen zeigen viele luehr als zwei kurze Silben enthaltende, im Verhaltnias 1 
xa ihrer UHnfigkeit, die grünste Neigung eu dieser Umkehr, so (ausser äfiipis) ävxl, äp,ipl (c. Acc), xa^iitM 
(c, Acc), waii, iiajTfö; von andern &eilich, die überhaupt leiten sind, vrie von 3iiii, äfiqitjtfi/i und d 
Verlängornngen vxm', naful, vxiii), elvi findet sich kein Beispieh Dass jene schwer- und vieUilhigen 
wOrtor bei Uomer gern hinter dem Substantiv i>t«hcn, hängt ofienbar damit zusammen, dass sie in 
äiueeren Gesbdt vielen Casusadverbien (die ja fa«t ebenso gern nach- als vorstehen) ähnlicher sind als die übrigen 

Was die weitere Entwicklung der Wortotellnug der Präpositionen betrilft — bis auf die Gelehrti 
poeaie der Alexandriner, denn diese ist vor der Hand von der hier gegebenen summarischen Uebersicht i 
gesohlosaen — so finden sich nach Homer monosyllabische Präpositionen nur Husserat selten in Ana-H 
atrophe pnta. Ich kenne nur drei sichere Stellen der Art: ^x Hymn. Hom. 2, 15S und Antimach. fr. 70 (iw. 
Asins fr- 12, 4); |iJ* HjmB. Hom. 1, ISö. Weder Hesiod noch Theognis, weder Pindar noch die Tragiker ] 
liefern znvcrIüBsige Belege, Kein Wunder, da die Freiheit hier schon zu Homere Zeit zu schwinden beganojj 
hat er doch nur 4T unzweifelhafte Fülle von An. pura bei einsilbiger PräpoHitJon, und zwar, verhältniasmäisig 
nir Freijuenz, am btlnfigaten gerade bei den beiden auch nach Homer so vorkommenden, bei i» und i 
•Oltaer bei Ir und tls; für jene« wird {vi, für dieeea das Adverb ti'eta (fo») in der An. pTira vorgezogen. 
M weniger kfltmen wir glauben, dass Sophokles OR. bOb n^e's, Acschylus Suppl. S27 ch. (wo Überdies c 
Text heillos verdorben iet) «pö dem Genetiv nachgestellt habe, da gerade diese Präpositionen am wenigsten] 
fai der An, pure als vereinzelt stehende Homerismen entschuldigt werden kOnncn. — Von schwer- l 
(ilbigcn Vorw&rtcm in An. pnru nach Homer kenne ich nnr wenige Fülle. Uniit, iiin, kuqim, vnl» in dcafl 



dieselfaa Freiheit. Kic>il so bei Pindar. Hier int die Anaelrophe ein beaondres pwlisfibes 
Kittel, (l&s eineBtheilä eparsamer angewendet,, «nderntbeils fsiät gnnx auf einen Ckrus,- den Genetir, 
' und auf Vorwörter von nur zwei kuraen Silben beschränkt wird. Aelinlich machen ee die Tragiker, 



Hjmnen und bei Tbeognis stehen immer voran; nur Euripidea aetrt zweimal (Hei, 1133 eh. Iph. Aal. 1388 o'.l 
äno-KQÖ dem Genetiv nach. Z% handelt i'ich hier benonderg lun ivxt und ä^tpt. Jenea, welches llomcr fimal 
TOran- und &mal nachsteUt, nirgends znischeoachiebt, Ünde ich, daÄesch. Ag. ISTT an> mehr als einem Gmnde 
veifelhafl iet, nur einmal (11. parv. fr. 3, 4) nachgeeetzl; auch die anastrophi»che (Hesiod. Op. 331; Simon. 
H fr. 101. 2 (Epigr.); — conj. Herrn. Soph. Trach. 267) ond nicht -anaetrophiicbe (Find. V. II, H; Aetcb. 
. 1318: 1819; Eurip. Ion 1127; — Heniod. fr. 47, 2 — ? — ) Einftcbiehnng ist Beit«n. Daüaelbo gilt filr die 
I. pura bei ä(ttfi, von der nur Heaiod (Tbeog. 851 öiixfis o. Acc. — Beat. S21 npp/ c. Aoo. oder Uat.;, 
nns (fr. ], T ä^ifi c. Acc.) und Pindar (Ü. 1, 60 äiuf( e. Dat — P. IV, 26!l äfjflt c (}en.) uinwln« 
Beiege darbieten, keiner der Tragiker, wekhe auch die Einachiebong sichtlich vermeiden (i^oph. hat na Knr 
Ant. 1207). Alan wendet aicb auf diesem Gebiete die ganxe nachhomerbche 1'eohiiik alsbitld von Homer ttb. 

— Ueber «po'e {ne<ni, noiO bemerke ich, dass die An. pura zwar ebensowenig »onatwo vorkonunl wie b- i 
Homer (wegen Soph, 0. R, M)5 %. o.), wohi aber findet eich einigemal die tmhomerischn anautrophiiobe Zwiiidieu- 
atellung: Hesiod. Theog, 876; Theognia 1071; Find. 0. IV, 5 (jtoiO; I- V, 13{?); bei Aesuh. und Sopli. ju Önuü, 
bei Eurip. Smal (Umo) im HheBUii); die nie lit-ana&tropbi sehe ist bei allen DiGhtem häufig, sowohl vim Mfit ob 
von ntni, einzeln auch (Alom. fr, 37) von kqoxL — Unter den pjrrhicbitchen VorwOrtem eci hier nur von ^i(«i 
c. Dat., von dia, ävä und kotii das Wesentlichste ilber den nach homerischen Stellungsgebmuch kun uigegeboa. 
Mixä c. Dat. hat erst nach Homer 2 sichre Belegstellen der An. pnra; Hjmn. Hom. 6, (tl und Cjr])r. fr, 3, 1. 

— Jiu 0. Acc. in An. pnra, vielleicht ichon Hom. ^ 230, «eher Heaiod. Op. 3; Hymn. Hom. 4, 123( Tjrt 
fr. 3, 3i Simonid. Ceue fr. 90, I (Epigr.); in anastr. Eiuecbiehung nur in eintelnen Sander|iarl)tien der Ilomu- 
tischeo Gedichte (6mal in K (Jolravtin), imal in O, CEii.xOfas IvtQa)), sonst nicht in der lliadu; in der Od. nur 
(3raal in i, l) in den Apologen; dann in den Hjmnen S, 6T8, bei Theogni« 672, Aeacb. Cb. 1019 tin.; anob 
später bei Timoth. (dithjramlj.) fr, it; ebeidatU in nicht-anaatr. Einschaltung nicht sonderlich bAaög, — üia 
c. Gen. in An. pnra scheint eine Eigenthümlichkeit des Aeschylus (meistcna, 8 — 4nial, in der Form dioO, 'la 
ich aonat nirgends ein Beispiel gefunden habe; auch die acaatr. Einscbiebung (3mal in der 11.; nicbt in der Od.) 
nur bei Soppho (fr. 1, IS] und einmal bei Euripidea (Tr. 7S8); bilufiger iat die nicht-anastrophiscbe. — Uva 
nur rweimai bei Homer in An. pura, dort jedoeh wohl nicht lu beanstanden (E 884, r 3B) da die Compoeii« 
ütanoifaffOiTa und avilxTfrov blosse Fiction sein würden; sODst aber nirgends zu findeng auch in anastr. 
Zwischenstellong nach Homer (bei ihm llmal) selten (Hjm, Hom, 6, T; Find. I. II, S7; N. VII, B3; 1. IV, s»; 

— c. Dat. Eurip. El. 466 cb,]; in nicht-ana^tropbiaeber bei Homer liemlioh eparsani, sonst faüufiger; Obenll 
aber, wenn eingeschoben, meist in einsiildger (ö»i, oft) oder elidirter (oV) Form, — Endlich nutä c Qen., 
in An. pura (wie Siä c. Gen.) kaum irgendwo anders vorhanden als hei einen Tragiker: Soph. Aj, nuU. 98D 
(conj. Herrn. El. 568], da Enrip. Cjcl. 448 es nur Conjectur (Nauck) für xatn iet: — Hom. 11 113 ial wohl 
erst xat' mit Hfjvro, dann damit ri^g in verbinden. Die anaetr. ZwisdieDstelluiig bei diesem usfa ist mit 
nirgends begegnet ausser hei Theognia (176), auch die nicht-anafttrophische nur selten (Hom, { 39B, o 3&Gt Ilvma, 
Hom. 3, 133: Balrach. 66]. — Karä c. Acc. in An, pura weiss idi nur ans Homer (auffallender Weise viel 
häufiger in der Ud. (IS) aia in lier II. (7)) und Euripidea nachenweiiien, da Find. I. V, 8 iweidcutig (viel- 
leicht Compositum) ist; Einscbiebung beiderlei Art iet nicht selten. — 2!um Sublnaa noch die Kotit, Hau die 
später io gewöhnliche An. pura bei xtpi c. Gen. sich nicht in der lliade, sondern tuerat in der Odfavee 
findet, imd zwar nicht hei dem alten nigi des Vorzug« aondem dem modernen •— de: ic S34 bei pooleDvmfit», 
e 671 bei tlffia^io, a 515 (besonders modern) bei /liigtv liovmv. 

Der ganzen Erörterung muas erklärend hiuiugeffigt werden, dass hier auf die schwankenden Mei- 
nungen der Alten über die Zurückziehung des Acceol« keine unmittelbare BOcksicht genommen (ich verweise 
den Leser anf Lehre Qu, Ep.), aondern die gesammte Nicht -Voranatellung der Präpositionen nur uacli ihren 
auch in andern Sprachen erGcheinenden drei Haup^ttungen gesondert ist. Um alao durch Vergleicbang de« 
Gebrauchs der LateitUEcbcn Poesie und späteren Prosa die Sache deutlicher «u machen; ich veratehe A untw 
Anastrophe pura sowohl einfache Fälle wie paucoa inter und hesuhwertere wie castra Punica et Bomana inlvr 
all auch die Nachstellung in copulativen Compleien wie tectum inter et laqneoria; — B* unter anaatrophitcher 
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Diir dftSB BIO Vau einem zniii Andern die HHiiflgkeit der ÄiiAstropho bteigcm. 3g hftt Pindar AM 
haupl nur hiSeJistenB 20, Aeschylus Hber 50, Sophokles über 80, Euripidee mindeatcns 
Bcifpiele iler [Tmkehr. Im VerltSltubs »u dor OesamuitKalil der PrSpOBitinnaJcoiistniotionen bei jedem 
die8er Dii-htor stellt nict die Scilla so heraus, das» imgefulir iiei Findar höehBtens jede GOate, bei 
Aüachj'tus jode .lOste, bei Sophokles jede 278te, bei Euripides aber jede 17te oder 18te Prffi- 
poHitioD in äer An&stxopbe pnra steht, eo dasB vou ihm scheinbar die klt-epische Freiheit noch 
fast Tiia dae Dgppelte überboten wird"*), wenn wir nSmIich nur auf die Zahl der Fälle, nicht auf 



ZwiBcbentetxung nowobl Fälle wo das Adjecliv (homisee inter multos, indice ab uno] als wo der Qenetiv (ripam 
Apad EnphmtiH) nachfolgt; — B*' unter eicht - aoastropbischer EioBchiebmig «olcbe wo du« AttribDi vorangeht 
fmalto« int«r hominea, magna ei nrbe, Romanomm propter virtatem); wobei denn die ZwitteriäUe, wo ein 
gub^tontiv das andre bef>tinjint, wie oppido a Canopo, Arcade ab Evandro, yaiißgoia xapa (nopu) iTpo^ioio, 
notafiov tkno (ono) Zill^fvrog zwischea B* und B** in der Schwebe bleiben mSgen; machen sie doch im GanzcD 
unf eiueo sehr kleinen Btnchtheil ans. — Eb zeigt sich iLbrigeoB hier, die Sache (tan» im Allgemeinen be- 
trachtet, daas ilic Lateinische Proia, indem sie B'' von TOmhercin, i^pSter auch B* und A stuliesa, aich weniger 
Kchnrf von der Dichtergprache schied, als die Griechische Proxa, die B'' und B* fast ohne irgend welche Ans- 
unhsie zorückwieB nnd nur für einige beEtimmte Fügungen einen sehr eingeachrOnkten Gebrauch von A gc- 
«iattete. ~- Die Alexandriner und die späteren Dichter zeigen manches Weiter- und Rückwärtegebcn auf dieaem 
Oeblete; einiges über Nonnus hat Lebrs (a. a. O.) beobachtet. 

10) Zur Qeachichte der präpoeitionulen Wortstellung habe ich bis aul die Alexandriner alle Data 
cnrg^tig gesammelt und geordnet. Es würde ein Bündchen geben, sollte ich sie vollständig darlegen; mehr 
ala rine kurse üebersicbt kann und soll hier nicht gegeben werden. Ea handelt aicb dabei um vier (ieaichta- 
punctc. Erstlich um die Frequenz der Umstellungen überhaupt im Vorhältoisa zur einfachen Voransetaung ; 
— xwoitcne um die Frciucnz der drei eineeinen Arten; a) der Änastrophe pnra — b) der anastrophischen 
Zwijichensetaung ~~ c) dor nicht-anaatrophischon Zwiachensetzung; — drittens um das Verhältnis» der Caaus' 
rectioDen icnr Anaatropbe rnid Interposition; — viorten» endlich um die einwjlnen Prilpoaitionen seibat, deren 
IllUifigkcit in di-n einzelnen Arten der Umat«llung zum grossen Thejl von der Form »bhangt, je nachdem eine 
Prilp. monosyllabisch ist, aua 2 kurzen Silben beateht, oder mehr al« zwei kurze Silben hat. ^ Ich 
fltnlle hier einige 8ätzc zusammen, ohne sie weiter lu begründen, da ich nicht ände, dasa das ziemlich achwierige 
und weitlänfige Thema irgendwo im Zntiammenhang behandelt iat, und etwas immer beaaer ist al» nichts. 

ad 1. 1. Daa Homerische Mass der Umkehr ist, dasa iingcfilhr jede 6tc Präposition nachgestellt 
oder cingesehoben ist, in der Odyssee nur um weniges hllnfiger al« in der lliade. Die» Mass halten auch die 
Hymnen ein nnd von den Lehrdichtem Parmcnides, etwas steigern ea die Kykliker (jede 5te) und nicht «n- 
beileiitend Flesiod (jede 41«, in der Theugonic jede 3te Pr3p.) und die Kunatepiker Asius bia auf Aiitimacbus 
Qadf: Uti- bis ftc), wogegen das philosophische Lehrgedicht des Empednklea (7 bis 8), tue Batracbomjomachie 
(IS bis 14). nnd am meisten .Xcnophnnes (in) ca achr herunterdrücken. Auch die lanibographen (9 ung.), 
rhnliaiiibendicbtec (13) und Gnomikor (Tbeognia 8 — Phocjlides und Ion 0) gehen als der Prosa eich 
nüierud unler das Homer. Mass herunter, während die ältere Elegie (TjrtAua B -- Minmerm. 2(?) — Solon 
fallt 4) it noch überboten zu haben aebeint. Jedenfallü that dies die l,yrik überhaupt; alle Dichter dieser 
Gattung, bosondora die der Chorlyrik, stellen jede 3te hin 4te Präp. um (Simonides jede 3f«); etwas weniger (jede 
ati') HcheioRn nnr Alkman, 8appbo unti die DithymmbiKer umgestellt zu haben. Unter dnn 3 Tragikern haben 
A''>>chylus und Euripides fast genau das Homerische Maas (ein Sechstel), nnr Sophokles ist merk- 
lich ziirOrkhalt^indcr (ein Achtel). — Von der Komödie kann nur insofem ine parodiach oder einzeln einmal 
pathetiach wird die Rede sein, wie wir bei Ariatophanes sehen werden. - 
der Umkehr der Präpositionen durchweg 'mehr von der 8tjlart als von 
Dichters abhieng. 

ad [I. S. fiel der Anastrophe pnra zeigt aicb von Homer i 
wir uugefUhr 100 S(«Uen ab, bei denen das Urtheil zwischen AuuHtr. Nom. und Tmesis (Comp.) Verb, schwanken 
kann, ao bleiben Imi Homer 26T sichere Fälle der Anastrophe pnra, d. h. '/ii "Her PiÄpositionalfiUle; von da 
ab bi* auf Pindnr ist eine starke Abnahme bei den meiaten Dichtern xu bemerken. Schon die 



B gebt hervor, dasa das Mass 
r Zeit oder der Individualität des 



I doppelter Fortgang. Rechnen 



die Maimigfaltigkott doi L'asuH und PrKpositionen RUckäiclit neUnien. Vergieicheii wir dio siebon sm 



Iliade {'/,„) bat etwoa mehr aia die OdjMei;, weit weniger Husioil ['/ti) und Thebgnia (%,), noch wiuiiger dio 
Homer. Hymnen ('/:,): im H. auf Hermes (III) kommt die Änastr. ynxa, gar nicht vor; «laon iti de ungirliUir 
ebenso selten bei Simonidex Ceug (Vos). rindar ('/„ bis '/,„), Empedokles ('/:a)i in der UatrachaniTA- 
miLchii?, in d«n Fragincuten der Iamljogm|iheii, mancher Lyriker (Ste»icboroi, Anakreon, Bakchjlido«) und lehr- 
Ijafter Dichter (Xenophnne« , Pbocylide«, Ion) findet neb kein Beispiel, »o ija«» üuch die znreifethiifLen FiUle bei 
Paramnidee (v. 1. 7. 17. 58) vielleicht anf Tmesia Verbalia zurflekgeföhrt werden mOfisen, — Dagegen liüdeo 
dio Fragmente iler Eykliker {'/,J nnd der »or-aleiandriniachen Knnatepiker ('/„ bis '/ii) einen anffallendun 
Gegensatz; ebenso zeigt sich bei den älteren Elegikern (Tyrtäu» '/>r, — Mimncrmu« '/,, — Solon '/„) nnd 
in dem Lesbischen Melo« (Sappho '/,,■- Alcaeus '/i>) ^^^ Hommeche oder ein djeRoa noch QbcihiotRndCB 
Mius der Umkehr. — Die TragOdie geht von dem Homerischen Verbältnias aus nnd Htmgert dieiiea dann'. 
Aeachylua ('/,„) — Sophokles {'/„) — Enripidea ('/n). — Aus diesen Zahlenangaben «oheint mir lu erhellen, 
dasB die meisten naebbomeriechen Dichter, dem natörlieben Gang der Spmehe folgend, die Freiheit der Wort- 
utellung einacbränkten, wB^hrend die Nachahmer Homers (Kykliker nnd Knnstopiker) dioaelbo dbiirtriebon, 
beide aber zugleich, wie wir nachher genaner sehen werden, dirne Liccnc immer mehr anf einen Ciuna, den 
Uenetiv, einsehiänktcn. Offenbar lehnten aich die Tragiker an dns Kunatepoa dea Panyaeis, ChOrilaa imd 
Antimachns an. 

3. Für die anastrophiacbe Einechiebnng habe ich keine so bestimmten Gewtxe auffinden hOnDim. 
Bei Homer und Pindar betrfigt sie '/„ ulier PrapoBitionalftlle, nicht viel weniger in den llyiiinou tVn)i '»öi 
den Kyklikern ('/„) und bei Baccbyljdea ('/„), nicht viel mehr bei Hesiod (V„) und TyrtSna ('/„)- Hie Kiiniit- 
epiker, die meisten Elegikcr und Lyriker haben sie bedeutend häufiger ('/» bie '/„), iclten dsgegcn die didak- 
tischen Dicbter (z. B, Empedokles ■/,, — Theognia '/i,)i Sappho ('/jj und Anakreon ('/s,l. die lamboffTnpltcn 
haben eie gar nicht. Auch bei den Tragikern ist sie nur sparsam vorhanden, bei Aiisuhylus faxt tbeutio ofl 
('Ai)i *►«' Euripides C/.i) und Sophoklea ('/j,) bedeutend seltner ala Anastt. pura. 

4. Daas die lambographon- Fragmente weder von Ana«tr. pura, noch von aiiactrophiMber Zwinohtin- 
set^ung ein Beispiel enthalten, ist eehwerlich Zufall^ eben dahin rechne ich ea, dfua diese Art in der nidot 
iambiichen Poesie der Tragiker so aporsun vertreten ist. 

5. Die nioht-nnastrophiache Zwiachenstellung betrifit bei Homer ungetHhr '/,s bis '/,, »llirr 
PrApositionaUälle, ao auch bei Empedokles, Solon, Aettchylua; etwas weniger bei den Kyklikcm ('/,, bis '/„), 
mehr bot Hesiod ('/, bis %), in den Hymnen und Eunatepikem ('/«)- 'Auch dio lambogmphnn und ßlcgiHch- 
gnomischen Dicbter bewegen sich zwischen '/, und '/,,} einen deutlichen Unterachied (etwa mil Ausmihmf den 
AIcSna '/,,) zeigt nur die gerammte Lyrik; Pindar bat '/^ bia '/« <■"'' ähidich alle anderen. Diiwe natttutK 
itit aUo wesentlich lyrivch und auf ihr beruht der Zuwachs der Nichtvoronti tollung In diüner Dicbtnngsart, 
nicht aiif der Anastrophe pura, die ja vielmehr gerade hier üuriioktritt. Dies beweist auch die Tragödie, WO 
die nicht-anastrop bische Einschtebung haapttQcblicb den Chören nngehOrt, während lüe Anaatrophe pum fant 
nnr am Ende des TrimeterK oder Teimmetcra erscheint. Bei Aeaebylus föUt auf die eratere '/io> ''"' Euripides 
V„; das knappste Mass ist wiederum hei .Sophokles (Vit)- — Die unterschiede in dieser Oattimg, wolche nnlur 
Homerisches Mass gehen, sind nur im schenhaften (Batr. %,) und lehrhaft«^ (Xenopbanee '/n -* Purmenide» 
Vi,) Epos erheblich, 

6. Es zeigt« sich, dass die bescheidneren Themata bei den gnomisnh-nlegisrhen, den ianihiachSD 
imd nameaUich bei den scherzhaften und didaktiecben Epikern liWliaupt, wie natflriieh, Abnuhnu' der Uni- 
Bteliung bedingten. Das nimmt jedoch nicht weg, dass geraile sie auf einer »ndeTn Seite, im Gebiet« der 
Tmesis, besonders weit gehn, wovon Empedokles und wohl auch Parmenidea und Tbeogras sehr stjuhe Be- 
lege liefern. 

7. rSr die eintelnen Rhapsodien der Homer, (^dicht« ist eif nicht ohne Interesse, dius xwei 
dei BJt«t«n der Iliade (S ^löt üwanj und B Xoilos iiäxr)) hei weitem von allen am hanfigsten die Auaatr. pnm, 
fem seltensten die nicht-anaatrophische' Einschiehung haben, ganz in Uebereinstimmung mit der Beobachtung, 
Imh .jene ein rQckscbreitendes , dte«e ein fortschreitendes Element der Sprache Ui. Dagegen ist die Anaeb. 
p\lr» am seltensten, die Einschiehung ebne Anaatrophe am bänfigsteu in dem Einleitungs- Gedichte (jI), welcbtis 
jedenfalls jünger ist als viele andre Theile der Ilias, Merkwürdig finde ich auch dass gerade 2 Sonderetflck« 
ilesselben Godichta (A ilokmvtia und B'' BoMvtia) die grOsste Uenge von anastrophischer Zwiichentetanng 
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ISudgBtOi so geBtellten Geaetivrectionen ") bei iw(n', fuiu, nopo', vx6, iintQ, unö ^isA iäl, *o er^e1)t 
rieb, dasfi '/i derselben bei Pindar, fast '/s ^^^ ÄeachylHs, fast % bei Sophokles, weit Über '/» 
(aäher an '/») ^6' Euripldes in der Umkehr orseheint. Pindar lUbst noch bei jeder dieser Fügungen, 
auch \)ei (urü und nifi, die Niobtanaetrophe als Regel gelten; dagegen findet diese für «tßi bei allen 
Tragikeni nur als Ausnahme statt; bei Euripides ist sie auch fUi' naj« der bei weitem seltnere Fall. — 
Was nun die A.ui<dehnung dieser Lioenz auf die einzelnen Frflposit.ionen betrifft, so bedienten sich 
die beiden Uichtei' der Perserzeit hin und wieder noch der Homerischen Freiheit, auch Präpositionen 
von mehr oder weniger als 2 kurzen Silben nacbniistL'Uen, wie wir äfupC und iv, vielleicht auch Ik, 
bei Pindar, ävil) liei Aeschylus in der Umkehr antreffen; ebendieselben Dichter sind es, die, ob- 
wohl in B4?hr bescheidenem Masse, auch die beiden andern Casus zulassen, wie Pindar ausser ixi 
auch ujupl und «igi dem Dativ, xorä und, wie es scheint, auch das dialektische Iv dem Accusativ, 
Aeschyliis /:r^, (inä und imö dem Dativ, ein einziges Mal (Pers, 61 an.) auch nigi dem Aecusativ nach- 
stellt; jede dieser Anastropben kommt nur einmal (die von vnö c. Dat. bei Aesch. zweimal) vor. 
Sophokles dagegen, obwohl er seinen VorgSngern gegenüber die Nachstellung hlluüger eintreten Hess, 



lutbcn; man beachte, dasti diese auch bei Hesiüd bRnÜger ist aU im Homer. — Die Odyssee zeigt »ich hier, 
wie in allen ihren Verfaaltniflsen, gleicfamS seiger, doch theilen 2 StScke (v'' tu xgo t^s dtv^ffof vmvias und 
<p töjo« Steig) die Eigenschaften von A, welche auf etwas jüngere AbfasKungezeit bin deuten. — Da«8 die 
annatrojih. EinBchichang in der Qiade ('/,,, Od. '/,,), die Dicht-auaetrophische in der Udysseo ('/,,. 11. '/,,) etwas 
h&ufigcr ist, mag auch bemerkt werden. 

ad [II. B, Die Gleichberechtigung aller drei Casus bei der Auastr. pura gilt im Grunde nur für 
Homer und Heeiod. Eine gewisse Neigung die Genetivrection tn bevorzugen, leigt Dich sogar schon bei 
Homer, aber doch in sehr gelinder Weise (Gen, '/,( — Dat. '/„ — Acc, '/,„) und zwar für beide Gedicht« in 
gleicher Weise, wahrend der Dativ in der Iliode (Gen. '/jb — Dat. '/m ^ Acc. '/,,), der Accusativ in der 
Odyssee (Oen. '/„ ^ Dat. '/.b — -Acc. '/„) hflufigcT nmgeateUt wird, charakteristisch für das Ältersverbillt- 
niiw der beiden GedicMe. — Bei Hesiod tritt der Dativ noch mehr in den Hintergrund, der Accusativ noch 
mobt hervor, auch den Genetiv überragend (Gen. '/h ~ Dat. Vb« — Acc. Vs»)' ~ Aber schon in den Home- 
rifvhon Hymnen tritt die Neigung der Auastr. pnru zum Genetiv deutlich an den Tag. Ich will die 
ittmmtlicben Beispiele von Anastr. pura, die ich von Homer und Hesiod bis auf Pindar gefunden habe, hier 
uacli den Caens zusammen stellen (s. Seite !3): 

Also nicht Pindar oder Aeschylus erfanden diese Beschränkung der Anastrophe pura auf den 
Genetiv, sondern sie führten nur strenger durch was sich bereits seit etwa dem gten Jahrhundert in der 
Dicbterdpracbe entwickelt hatte. Dass unter den oben aufgeführten Dichtem auch einige sind, in deren 
Fragmenten sich nur eine accueativische (Mimnermus, Simonides Ceus) oder dativiscbe (AlcmanT) Anastrophe 
[juta vorfindet, kann das sonst sich deutlich offenbarende Gesetz nicht umstossen. Solche Dinge entwickeln 
«ich immer langsam und werden nicht von einzelnen Dichtem oder Philosophen erfunden. 

9. Bei der anaitrophischen Einaohiebung überwog zu Anfang der Dativ (Homer: Gen. '/,, ■— 
Dal. Vis — Acc. '/„), am stärksten bei Hesiod (Gen. '/„ — Dat. '/, ~ Acc. '/m'. '" den Hymnen und bei 
den Kyklikem der Genetiv, bei den Kunstepikem scheint gerade dieser am wenigsten so gestellt zn sein; 
sjriltet tritt entweder der Dativ iTbeognia, Aeschylus, Euripides] oder der Acc. (Findar, Sophokles) hiuter die 
beiden andern Casus zurück. 

10. Die nicht-anastrophische Einschaltung macht zwischen den Casus im Ganzen weniger 
starke Unterechiedo (so Homer: Gen. '/„ — Dat. '/u — Ac«. '/,)'; am st&rksten bei Hesiod ('/„ — '/i — 
Vj) und Aeschylus (Vu ~ '/■ — '/,,)■ ^^' durch alle Dichter geht derselbe Zug, dass der Genetiv hinter 
den Ijciden andern Casus aurückstebt; die Fragm. der Kyklikcr widersprechen Ewar ('/j — '/,), sind aber zu 
dürftig um etwas der Art zu beweisen; ausserdem freilich auch Sophokles ('/i, ^ '/„ *- '/„), der seine grosse 
Vorliebe für den Genetiv auch hier offenbart. 

ad IV. Siehe Anm. 9. 
II) Siehe Anm. 10, Nr. S. 



beschränkte ihre Anwenilang fast ausschlieeelicb auf die seclis Qenetivreotionen von ntfl, imö, vm^ 
nunä, fUTtf, tfnö, xu denen, ebenfalls genetivisch, eitueln %tni und vielteiabt such Int^) und 
irföf") hinzutreten; da« einzige! nicht einmal sichere Beispiel einer nicht- gen»tiTi£cfaen Anastrophu 







cam Genetivo 


cu. Dati,o 


... Accu.U,v. 


Cd 


Hymni Hom. 


änö 3, 363 — i, 11- 

VÄf'p 5, 64. 
i^ 2, l&S. 


£«.' 1. 165. 

(lt. Im i, 170?) 


iU 4. JS». 
f»!- 1. 4G. 


(Pragm.6tEpigr.Hom.) 






I»üi 4, 7 iA wohl TmS- 
lii Vwb.) 


Cy,:lici 


nifl 11. parr. i, 2. 
ävtf 11. parr. a, *. 


^ftB Cypr. 8, 1. 




Epici Autc-Alexandrini 


Ttai/ä Panyaa. 6 , 1 . 
^e Antim. TO. 


Ixl Paajita, 6, 3. 


(4iit Funyiu. 14. 1 ist 

wohl Tnlied- Verb.) 
liitä Antim. BT. 


Punnenidea 


{«»d 7 — 17 ft. Tin. 

Verb.) 


{iwl 68 ft, Tm. Verb.) 


{;»/ 1 — ft, Tm. Vark) 


KTi])>eJokles 


«BP« 104. 


{«agä 68 Comp. Verb.) 
(^TtJ" 26C Tra. Verb.) 






CallinuB 


nt^n. 






TjTtaena 


xt9{ 9, 31. 




«(« 3, ! 


Miimtennu» 






<i^<p/l. 7. 


aolon 


noprf (ÄtpO 11. Bl. 






TheogniB 


nno 35. 

»tC^888 — Ö95 — 1101. 


^51.' 607. 


I«C 8C. 


1^ 


Alcman 


{^v^ 13, 2 loco cormpto.) 




Älcaena 


vno 31,3 — äitö 6i, 1 

(38. 37). 
(inl 3, 2 looo comipto.) 






Bappho 


Jt.fi' 86. 








««ffl 13. 1- 




Summa 


äl -f- 4 


5 + r, 


7 + 3 



13) Act. 189 Qad 0. C, 86; doch sind beide Beispiele ao mit Zwischen ätellnng verSochten. daeg sie 
die Anaatr. pura für Ixi c. Gen. bei Sophokles aiclit beweisen küimen, und Tieiraehr in eine Kategorie mit 
Fallen wie 0. C, 1705 m. (1713 m.) und Äut. 132 an., wenn auch diesen nicht völlig gleich, ün Betaen emd. 
Auch Phil. 648 ist fm nur Conjectur. 

13) Für die Anastrophe von n^öc c. Qen. scheint allerdings 0. R. G25 die UeberlieFernng tu 

sprechen, doch ist dieser einzige Fall der Kachsetsung einer monosyllabiachen PrflitaBittoD bei ilen TrHgi- 

F kern — schon bei Piodar war sie selten und fast zweifelhaft — mit Recht fast allen Egg. befiremdlich rar- 

■ gekommen, znmal da gerade für trgös auch Houec keinen Beleg der An. para bietet (siehe Anm. 9). — Sicher 

Bdagegen sind die beiden anaatrophischen xaxä Aiac. 302. 969 j dürfte ävtv als eigentliche PrP.p, betnehlet 

cn, 90 käme uoch Ü. C. 50S hinzu. Alle zuaanmengenommeu und ala sicher augesohen, koronicn doch 

I Kille hinzu, (lii; nicht jeut'n 6 l'ril]jositionen angehören. 



isi Tracli. 616 bei int o. Dat. in aiaer wahrscheinlich vordorbraen Stelle"), iini! etw» FHI. i 
wo indeRS vielleicht die Anastrophe verbal (^ fieiTJ1.9ov) gedacht ist; jedenfaUa ein oimeln steka 
HomeriamnE. Goripidea aber Uherechritt dies weise Kunstmasg des bescbeidutten Meisters nicht t 
durch Steigerung dur Äreietrophe auf das Doppelte, sondern auch durch gelegentliche Wiederausdeh- 
nnng dertielbon auf den Aecusativ und Dativ bei inl, Jiopo, imö, aowie auf den Accusativ allein bei 
jurtä tind fterä. so dass bei Soiihoklea mir 8 bis 11, bei Enripides Bichor IG verschiedene PrBposi- 
tionalfdgungen für die Anastr. pura in Frage kommen. Dennoch ist die iiicht-genetivieche Anastrophe 
auch bei Euripides nur, wenn ich recht gezählt habe, in 25 sicheren Beispielen vorhanden, eine sehr 
geringe Anzahl in Verglich mit mindestens 355 FSllen der genetivischen. 

Wie erklärt sich diese merkwürdige Beschränkung der Anaatr, pura auf den Genetiv? 
Vielleicht aus einem doppelten Grunde, Erstlich aus der Analogie der mit demselben Casus ver- 
bundenen Adverbia. Von Homer an finden sich Wörter wie Ivtxu, avtv, l^nj, Korömv, x^ßiav, 
hnjxt und viele andre mit dem Genetiv, wenige wie aiut, öfiov mit dem Dativ, noch wenigere wie 
tTatOf ätnlav (denn so ist töv füv . . . ävclov ijväa zu erklären) mit dem Accusativ construirt; einige 
Bind auch doppelfSllig; bei den meisten dieser Casus -Adverbia erhält sich die Freiheit der Wort- 
stellang durch Poesie und Prosa, durch die ganze Sprache hindurch. Es sind offenbar jüngera 
Syntaxen als die wirklichen Präpositionen. Nebensonnen oder Spiegelbilder derselben, die groaaen- 
thejls noch z. D. x"'?"'' ß^t d&ijv, ötj^, «vkAm, ojtoü, ay^ov ihre eigene Casusnatur deutlich zeigen; 
der ihnen beigegebeue zweite Casus ist daher naturgemäes vorzugsweise der sei es attributive sei es 
objectivH Genetiv als der eigentliche Nominolcasus; auch traten die Dativ- und Accusativ- 
Adverhien schon bald nach Homer last ganz hinter die Genetiv-Adverbien zurück. Die Aehnlich- 
keit also dieser Wortverbindungen mit den Genetiv -Präpositionen könnte es veranlasst haben, dass 
man die Freiheit der Wortstellung, die man bei jenen beibehielt, auch auf diese übertrug; nur beim 
Genetiv kannte man es thun, ohne der Dichtersprache einen alt^&nkischen und nicht mehr recht 
gefühlten syntaktischen Chavakterzug aufiunöthigen. — Ein zweiter Grund liegt vielleicht in der 
Bedeutung der in Bede stehenden Genetiv -Präpositionen. Nach dieser Seite hin sind sie meistens 
wie jTf^/ ^ de, vnö = a beim Passiv, vnig = pro (l^r), fi«» ^ una cum nicht so sehr ainnlich- 
localer als abstract- allgemeiner Natur. Altes Abstracto an sich ist der poetischen Aus drucks weise 
nicht recht genehm; rielleicht neigte man sich gei'ade liier besonders gern der Anastrophe zu, weil 
mau so der abatracteren Wendung eine alterthUmliche Würde gab und sie dadurch mehr der All- 
täglichkeit entrückte. Dann wäre es kein Wunder, dass, nachdem die nach -Homerischen Dichter 
einmal diesen Schritt gethan hatten, ein tuvtcii' tii^i einem ncpt Tov'ruv vorzuziehen, auch die Atti- 
schen Prosaiker, vornemlich der unter ihnen am meisten nach ZierUchkeit der Rede strebende Piato, 
sich dieser Freiheit bedienten. 

Die Vermehrung der Anastrophe bei Euripides betrifft nicht alle erwähnten Oenetiv-PrH- 
positioneu In gleicher Weise, vor allen nicht TTtp/, dann auch nicht iw^p, welche Verhältnis smässig 
hpi Unripides häufiger nicht - anastrophisoh vorkommen als bei Sophokles. Die Zunahme dagegen 
bezieht sich auf nafä, (uxu, vno', tmö und Ini. im Melos herrscht, namentlich bei anö und vni^y 
die Nicht- Anastrophe, sonst aber die Anastrophe vor, wahrscheinlich weil hier die Gefahr eines 
allzu proeaifchen Tones näher lag, dann auch deshalb, weil der Ausgang des Trimeters vorzugsweise 
Nolche leichte Wörter von zwei kurzen Silben liebte, ein Gnmd, warum überhaupt diese zur Umkehr 



1<) B^ia Gl. 9ii3, wenn auch vennatlich näher s 
wirklidiu l'rllp, mitxiireclineD , noch weniger u^oü. 



tl^ÖfltO^U 1 



- 25 — 

I diA gMigniMen fllr das Drama angegehn wurdi^. Boachtenswertli ist Auch andi da^, dasa ficitP 
, von Enrijiides fast ebenso oft anafttruphlsch gestellt worden ittt hU tduht, iind daiin tirst die 
■en Stocke es sind, welche die niohi.-anaal.roph lachen Itcispielf enthalten, sowohl für die 
rosai^cb» Bedenflart fwd' ^^^ttv (Orest. 68; B&ccb. 485) als für das Homerisclie fww des Nach- 
kehens im Bange (Tmad. 218 eh.) und d«a Hinterhergeh ens oder Holens (Phoen. 1317) als auch für das 
nfachc seitliche „nach" (Itacch. 11K3 m. :dweiiiial ftfi' i^\ so auch ganz trocken prosüsch fui' tnnöv 
i Rhesus 496), wShrend die alteren Stücke (Ale. 46. [66.] 483; Hecub. 604(?); Heradid. 217; 
Buiipl, 670) einestheils nur die Homerische mehr lotete Bedeutung von fura (Hinterhergühii nach), 
indemtheilä dieses stet» in der Anaetiophe anfweieen '^). AUe Tragiker, anch Euripides nicht ans- 
genommen, vermeiden das accusativische fiiiä in der aiiftUlligeten Weise fw&ljrend die Lyrik nament- 
lich die nicht streng-dorische fAuBu&lime Pind. leth. 3, .^6] es bisweilen braucht), ja reihst die Komlldin 
pteren Stils (den Plutus de£ AristophaneB und die mittleren und netieren Komiker ausgenommen) 
nicht sehr oft; wo es aber, ganz selten, bei Aescbylua (Ag. 231 cb.; Sept. 1U74) und 
wpliokles (nur fr. PaJam. SSO, 3) vorkommt, hat es allerdings mehr den temporalen al« den UoiDe- 
riscben Sinn (Aesch. Suppl. 819 eh. gilt für Tmesis) und erscheint nicht-anastrophisch, in Ci'. Pal. 
nnr zwischengesetzt. Hier haben wir also ein deutliches Analogon zu dem reichlicheren Herbei/Jehen 
des alltttgbcben («lö c. Gen. und dem gleichzeitigen Steigern der Änaatrophe desselben bei Euripides. 
penn offenbai' hatte man das accnsativische (utä aus eben dem Grunde vermieden wie das geiie- 
ische, weil beide allzu triviale Wendungen waren, denen Eoripides dann mehr (^ours und dnreh 
Mtische Wortstellung anfangs ein gewitses Eeüef zu geben versuchte, bi» er sie auch in der ge- 
HShnlichen Voransetzung häufiger brauchte. 



Ich breche diese Arbeit hier ab, um dem Aufsatz eines jllngcron C'ollegen, den wir luw 
Jliea 80 eben für unser Gymnasium gewonnen zu haben, Platz zu machen. 

Die obige Ausfuhrung über Euripides habe ich deshalb aus dar durch die gonxe Literatur 
lorchgefUhrten historischen Entwicklung des Gebrauchs von a-iiv und futvi c. Gen. ausgewälilt, weil 
■ mehr neue und (für Fachgenossen) interessante Seiten darbietet als die nwischen Homer und den 
ragikem liegenden ScbriftfiteUer. 



lü) Wodurch die Conjectnr Scaiigera Iph. Taiir, 1121 fitt fvto^iat 



i BO nnwahmcheinlicber wird. 



Berichtigungen und Ergänzungen zu der Abhandlung von 1874. 

S. 4. Der Grammatiker HerodLan läset sich in der Schrift nsQl exrifuitaiv III, 85, 24 doch einmal ein avv 
entschlüpfen. 

S. 6. frgm. Callim. 111, 2 (conj. Bentley) ist übersehen worden für (istd c. Gen. 

S. 28. Nicht in dem Psendo-Oppianischen, sondern in dem Oppianischen Gedichte (den Halicuticis) fehlt 
7t(f6g {noti); desgl. in Nicand. Ther. — Nicand. Alex, hat nur ein zweifelhaftes itQog c. Acc; dagegen 
Psendo-Opp. (Cyneg.) 14mal nqog c. Acc. — Ich schrieb aus dem Gedächtniss, welches mich die 
beiden Gedichte verwechseln licss. 

S. 28. Es kommt als v. l. der MaaaaXitozt%ri hinzu Sl 304 (iista ;i;c^aly l2Ot;0£y); aus Schol. Vict. 

S. 80. Zu (LSta. ;i;ei{^^ ^x^iv wäre nachzutragen, dass zu P 149 fisd'' o(iiXov so (=^ iv noXifica) schon alte Er- 
klärer (Schol. BV et Paraphr.) auslegen; cf. B 143 fksta nXrj9"uv. 

S. 31, 3 V. u. Vgl. Bekker, Hom. Bl. S. 283. 

S. 41. Zum Sociativ mit avv ein Analogen wäre tp 366 avry ivl x^QV "^ statim, iUico. 

S. 60. Zu nsTcc c. Gen. kommt hinzu: Cleanth. Stoic. fr. v. 2 — 34 — [Callim. 111, 2 coni. Bentley] — 
Euphorien fr. 39, 4 Mk. -— Timon (Sillogr.) 143 — 147 — Nonn. Metaphr. Ev. lo. einigemal [iSTd 
c. Gen. in Uebereinstimmung mit dem Text des neuen Testaments (also etwa 10 Beispiele mehr). 
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